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St. Petersburg. 


— Maßnahmen des General-Adjutanten Bo⸗ 
ifo, Auf Initiative des Kommandirenden der 
gruppen wird in Helſingfors ein Oekonomie-Kon⸗ 
lumderein für fümmtliche in Finnland dislozirten 
uppen gegründet. Jur Ausarbeitung der hier⸗ 
für erforderlichen Daten iſt eine Kommiſſion unter 
dem Präſidium des Gehilfen des Truppen⸗Kom⸗ 
Mandirenden, General-Lieutenants Gontſcharow, 
Ucdergeſetzt, deren Mitglieder der Chef der Finn⸗ 

en Schützen⸗Brigade, der Bezirks⸗Jutendaut 
und die Kommandeure des Finnländiſchen Artille— 
ne⸗Regiments und des 3. Finniſchen L.⸗G.⸗Schül⸗ 
ben⸗Bataillons find. 

y Ferner hat General⸗Adjutant Bobrikow ſeine 
Aufmerksamkeit auf die Feſtigung des religiöſen 
i unter den Militärchargen gerichtet und zu 
icſem Zwecke u. N. vorgeſchrieben, daß bei Ver⸗ 
auſtaltung von Tanze, Muſik⸗ und Vergnügungs⸗ 
Abenden in den Milſtar⸗Kaſinos an den Sonna⸗ 
lenden oder Vorabenden vor Feiertagen, deren Be 
ginn nicht vor dem Schluß des Abendgottesdienſtes 
zu heſtatten iſt; daß die Chefs der einzelnen Trup⸗ 
veutheile Maßnahmen zu ergreifen haben, daß die 
Munnſchaften in der Kirche durchaus zu Beginn 
des Gottesdienſtes eintreffen und die Kirche erſt 
- Schluß deſſelben verlaſſen und keinesfalls 
1 ihr Kommen und Gehen die kirchliche An— 
acht ſtören und daß beim Vorbeimarſch der Trup- 
Pen an den Kirchen, falls ihnen bekannt iſt, daß 
i ber orthodoxen Kirche Gottesdienft ſtattfindet, 
Mit und Geſang einzuſtellen find, 


— In der letzten Zeit ging hier das Ge⸗ 
rücht um, die Reichsbank beabſichtige, die Opera⸗ 
tion des landwirthſchaftlichen Credits auf Sola⸗ 
wechſel aufzuheben. Man theilt nun der «Hup. 
Bp.s von durchaus competenter Seite mit, daß an 
dieſem Gerücht nicht das Geringſte wahr ſei. Die 
Reichsbank giebt die Verabfolgung von Darlehen 
auf Solawechſel keineswegs auf, ſchränkt dieſe Ope⸗ 
ration auch nicht im Mindeſten ein und beabſich⸗ 
tigt auch nicht, die Procentſätze für dieſe Art 
Wechſel zu erhöhen. 

— Eine bei der Geſellſchaft zur Wahrung 
der Volksgeſundheit beſtehende Commiſſion zur 
Ausarbeitung eines Planes zum Kampf mit den 
gefährlichen anſteckenden Krankheiten im Reich 
macht ſich gegenwärtig den Entwurf eines 
neuen Medicinal⸗Uſtaws, da der beſtehende voll- 
ſtändig veraltet und daher ungeeignet ſei, zum ge⸗ 
eigneten Vorgehen gegen erwähnte Krankheiten die 
nöthige Handhabe zu bieten. 


an 


— Zur Ueberſiedelungs⸗Bewegung nach Si⸗ 
birien wird den „Pycor, Bg.“ u. A. geſchrieben: 

Zu denjenigen Fragen, welche vor Kurzem 
von einem Kongreß der mit der Ueberſiedelungs⸗ 
Bewegung betrauten Beamten einer Berathung 
unterzogen wurden, gehört auch diejenige über die 
Regulirung der Bewegung der Kundſchafter, welche 
in letzter Zeit eine der weſentlichſten Aufgaben des 
Ueberſiedelungsweſeus bildet. Das Kundſchafter⸗ 
thum iſt eine verhältnißmäßig neue Erſcheinung 
und durch ein zu Anfang des vorigen Jahres er⸗ 
laſſenes Circular des Miniſters des Innern ins 
Leben gerufen worden. Durch dieſes Circular 
wurde vorgeſchrieben, Ueberſiedelungen auf Krons⸗ 
ländereien in Zukunft nicht anders als nur nach 
vorheriger Ausſendung von Kundſchaftern ſeitens 
einzelner Familien oder Familiengruppen zu ges 
ſtatten. Wie groß die Bedeutung dieſes Circulars 
iſt, beweiſt die Thatſache, daß vor Erlaß deſſelben 


die Geſammtzahl der Kundſchafter, welche nach 
Sibirien zur vorherigen Beſichtigung von Land 


kamen, 6000 — 7000 jährlich nicht überſtieg, wäh⸗ 
rend ſie ſich gegenwärtig verzehnfacht hat und z. 
B. in den erſten ſechs Monaten des laufenden 
Jahres über 37,000 Perſonen betrug. In Wirk⸗ 
lichkeit erweiſt es ſich jedoch, daß für die überwie⸗ 
gende Mehrzahl der Kundſchafter die Reiſe nach 
Sibirien ſich als ein nutzloſer Verluſt an Zeit 
und Geld darſtellt. So hatten von 8906 Kund⸗ 
ſchaftern, welche im erſten Halbjahr des vorigen 
Jahres nach Europa zurückkehrten, nur 2208 oder 
24½½ pCt. für ſich Land in Sibirien ausgewählt, 
während die anderen 6698 nicht das Recht auf 
Anſiedelung ausgewirkt hatten und ohne jede Mit⸗ 
tel nach Hauſe zurückkehrten. Im Laufe der er⸗ 
ſten ſechs Monate des laufenden Jahres kehrten 
von 25,206 Kundſchaftern 16,949 ohne alle Mit⸗ 


tel zurück und nur die übrigen 8257 oder 32,7 
pCt. ſicherten ſich Land zur Anſiedelung. Wenn 
man in Berückſichtigung zieht, daß jeder dieſer 


16,949 Kundſchafter, welche nach Rußland zurüd- 
kehrten, für die Reiſe nach Sibirien 2 Wochen bis 
3 Monate verwandt und dabei 25 bis 50 Rbl. 
verausgabt hat, ſo ergiebt ſich, daß der Geſammt⸗ 
verluſt, den ſie erlitten haben, die ſehr reſpectable 
Summe von einigen Hunderttauſend Rbl. aus⸗ 
macht. 

Leider ſind die Urſachen dieſer bedauernswer⸗ 
then Thatſache noch nicht genügend aufgeklärt, weil 
die ganze Erſcheinung des Kundſchafterthums eine 
noch zu neue iſt. Das Auffallendſte bei der Beo— 


bachtung der Rückkunft der Kundſchafter iſt jedoch, 


daß ein ſehr hoher Procentſatz von ihnen bereits 
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unterwegs umkehrt. So waren von 
Kundſchaftern, welche in dieſem Jahre ohne alle 
Reſultate nach Rußland zurückkehrten, 5904 Per⸗ 
ſonen oder 35 pCt. bereits unterwegs umgekehrt. 
Derart reiſt alſo eine koloſſale Menge der Kund⸗ 
ſchafter nur bis nach Sibirien und läuft dann, 
ohne die Landparcellen ſelbſt angeſehen zu haben, 
einfach auf Grund ungünſtiger Nachrichten über 
Sibirien oder nach dem erſten Beſuch des Comp⸗ 
toirs des Ueberſiedelungsbeamten, wo verſchiedene 
Auskünfte ertheilt werden, wieder nach Rußland 
zurück. Von denjenigen Kundſchaftern, welche auf 
den Auſiedelungsländereien ſelbſt angelangt waren 
und dennoch nach Rußland reſultatlos zurückkehrten 
verließen die Meiſten das Land aus adminiſtrati⸗ 
ven oder ökonomiſchen Gründen, oder wegen 
Theuerung der Aufnahmebedingungen. Wie dem 
nun auch ſei, die Thatſache, daß das Kundſchafter⸗ 
thum in der Form, wie es beſteht, nicht ſeinem 
Zweck entſpricht, iſt unbeſtreitbar und es iſt des⸗ 
halb nicht zu verwundern, daß die Beamten, welche 
das Ueberſiedlungsweſen zu leiten haben, gegen⸗ 
wärtig ihre Aufmerkſamkeit dieſer Frage zuwen⸗ 
den. Dem Vernehmen nach ſind auf der erwähn⸗ 
ten Conferenz zwei Maßregeln zur Regulirung des 
Kundſchafterthums in der Zukunft in Vorſchlag 
gebracht worden. Erſtens wurde der Wunſch ver⸗ 
lautbart, daß die Kundſchafter nur zu ſolcher Jah⸗ 
reszeit auszuſenden ſeien, wenn factiſch auch eine 
Beſichtigung der Landparcellen ſtattfinden kann, 
und zwar vom April bis zum Oktober, und nicht 
während des ganzen Jahres, und zweitens wurde 
vorgeſchlagen, daß die Perſonen, welche in Ruß— 
land das Ueberſiedlungsweſen leiten, d. h. die 
Landhauptleute und die Beamten für Bauernange⸗ 
legenheiten, als Kundſchafter nur ſolche Bauern 
anzuſchreiben hätten, welche ihrer körperlichen Ent- 


wicklung und ihren Vermögensverhältniſſen nach 
ſich hiezu eignen und gewiſſenhaft bei der Aus⸗ 


wahl der Landparcellen zu Werke gehen würden. 
Von anderen Maßnahmen, welche für das Ueber⸗ 
ſiedlungsweſen geplant werden, iſt noch der Be⸗ 
ſchluß zu erwähnen, daß die den Anſiedlern zu 
verabfolgenden Unterſtützungen nicht als ſolche, 
ſondern als Darlehen der Reichsbank anzuſehen 
ſeien und dementſprechend genaue Regeln für die 
Verabfolgung ſolcher Darlehen ausgearbeitet wer⸗ 
den müßten. 
(„St. Petersb. Ztg.“) 


Zur Friedenskonferenz. 


Graf L. A. Kamarowski, deſſen Namen wir 
ſchon früher häufig auf dem nämlichen Gebiete 
begegnet find, veröffentlicht in der «Pycor, 
Meıcon.> einen Artikel zur bevorſtehenden Frie⸗ 
denskonferenz, ihre Aufgaben und ihre Ausſichten, 
den wir in der Ueberſetzung der „St. Pet. Ztg.“ 
hier reproduziren wollen. 

Die Zeitungen melden, daß die meiſten 
Staaten bereits ihre Betheiligung an der Konfe⸗ 
renz zugeſagt haben. Dieſe Konferenz kann nur 
in Petersburg ſtattfinden. Zur Betheiligung müß⸗ 
ten alle europäiſchen Staaten mit Ausnahme der 
Türkei aufgefordert werden. Die Türkei iſt nicht 
werth der Ehre, an den Verhandlungen theilzu⸗ 
nehmen, denn ſie iſt kaum noch ein Staat im 
ſtrengen Sinne des Wortes zu nennen: Iſt ſie 
doch nicht mehr im Stande, mit ihren fortwäh⸗ 
renden inneren Wirren und Unruhen fertig zu 
werden und ſchleppt ſie doch heute ihr kümmer⸗ 
liches Daſein nur dank der Unterftüßung einiger 
Mächte dahin. 

Die Konferenz muß auch dann zu Stande 
kommen, wenn einige Staaten ihre Zuſtimmung 
verſagen oder dieſelbe nur unter beſtimmten Vor⸗ 
behalten ertheilen. Als Vertreter der einzelnen 
Staaten müßten nicht nur Diplomaten, ſondern 
auch hervorragende Juriſten, jo namentlich Spe⸗ 


zialiſten auf dem Gebiete des Völkerrechts, fun⸗ 
giren; das Weſen der Sache erheiſcht es. Ja wir 


würden ſogar ſo weit gehen, den Diplomaten weder 


einen entſcheidenden, noch einen 
Einfluß einzuräumen. Denn eine 
ferenz hätte doch vielmehr kulturelle, allgemein 
menſchliche, als politiſche, eng nationale Ziele zu 
verfolgen. 

Wie dem auch ſein mag, ſo muß dieſe Kon⸗ 
ferenz, obgleich ſie eine offizielle iſt, 
einen vorbereitenden Charakter tragen. 
Niemand verpflichtet, ſoll ſie den Boden reinigen 
und das Material für eine künftige Vereinbarung 
zwiſchen den Mächten vorbereiten. In vielen 
internationalen Fragen ſind ſolche vorbereitende 
Konferenzen üblich geworden und man kann ſie nur 


vorwaltenden 


ſolche Konz | 


doch nur 
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18. Jahrgang. 


Aufträge entgegen. 
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Venen nun um. DEE rp OT BEE EA 


16,949 gut heißen; 


(Schutz für kranke und verwundete 
Krieger, Transport von Frachten auf den Eiſen⸗ 
bahnen u. ſ. w.) dagegen hatten die Konferenzen 
von Brüſſel (1874) über die Kodifikation der 
Kriegsgeſetze und Gewohnheiten und in Berlin 
(1890) über die Verbeſſerung der Lage der Arbei— 
ter, da ſie keine Fortſetzungen fanden, zur Folge, 
daß die auf ihnen ausgearbeiteten Projekte eben 
Projekte bleiben. Dieſe Materien find aber jo 
wichtig, daß es dringend Noth thut, zu ihnen zu= 


rückzukehren. Ebenſo wichtig, aber auch ebenſo 
komplizirt iſt die uns heute beſchäftigende Frage 


der Rüſtungen. Sie muß in eingehendſter Weiſe 
und nach allen Richtungen hin ſtudirt werden, da⸗ 
mit die internationale Vereinbarung, die dieſe 
Frage zu löſen hätte, fruchtbringend und dauer⸗ 
haft ſei. 

Das Programm unſerer Konferenz wird von 
der ruſſiſchen Regierung aufgeſtellt werden, es iſt 
aber ſchon im Voraus durch das Ziel beſtimmt, 
welches dieſe Verſammlung verfolgt. Einerſeits 
darf auch nicht einmal die Rede ſein von einer 
Schwächung der Kriegsfähigkeit der einzelnen 
Staaten, die ſchon durch die Förderung der inneren 
Sicherheit nothwendig gemacht wird; andererſeits 
handelt es ſich um die Kräftigung des gegenſeiti⸗ 
gen Vertrauens und Wohlwollens, wie auch darum, 
daß die vereinigten Kräfte Europas von dem 
ewigen Bruderkriege abgelenkt und außereuropäi⸗ 


ſchen Aufgaben und damit der Weltpolitik zuge⸗ 


wandt würden. Das iſt die wahre Triebfeder 
der langſamen, aber ununterbrochen fortſchreitenden 
Ausgeſtaltung dieſer großen Reform. 

Zunächſt wird es Aufgabe der Delegirten 
ſein, den Charakter und den Umfang der Streit⸗ 
kräfte feſtzuſtellen, die für jeden einzelnen euro⸗ 
päiſchen Staat nothwendig ſind. Dieſe Normen 
müſſen nicht aus den Erklärungen und Betheue⸗ 
rungen der einzelnen Staaten, ſondern auf Daten 
beruhen, die ſich auf der Lage des einzelnen Staa⸗ 
tes, ſeiner Größe und ſeiner Bevölkerung, ſeines 
Wohlſtandes, dem Maße der Sicherheit im Innern 
des Landes, der Zahl und dem Charakter ſeiner 
Kolonien und außereuropäiſchen Beſitzungen u. f. 
w. ergeben. Daraus iſt erſichtlich, daß, ſofern 
man der Reform nur einheitliche Prinzipien zu 
Grunde legt, ſehr wohl nicht nur in quantitativer, 
ſondern auch in qualitativer Hinſicht Unterſchiede 
im Beſtande der Streitkräfte der einzelnen Staaten 
zuläſſig ſind, da ja alles das durch ihre vitalen 
Bedürfniſſe bedingt wird und keineswegs den Welt⸗ 
frieden bedrohen ſoll. 

Danach hätte fich die in Ausſicht ſtehende 
internationale Vereinbarung zu gleicher Zeit auf 
die Land⸗ und Seetruppen der einzelnen Staaten, 
auf ihre Kolonialarmeen, auf ihre Feſtungen, 
namentlich die au der Grenze belegenen, auf die 
Dislokation der Truppen, die Manöver und die 
Kriegswerkzeuge auszudehnen. Doch alles das, 
wir wiederholen es, iſt nur bei ſtufenweiſem Vor⸗ 
gehen möglich. Die nächſte Konferenz dürfte dieſe 
Fragen noch nicht löſen können, ja ſie wird ſie wohl 
überhaupt noch nicht ſtellen dürfen. Die erſte Maß⸗ 
regel, die ſie in Vorſchlag bringen wird, dürfte 
wohl darin beſtehen, daß ſie die Kontrahenten auf 
eine beſtimmte Reihe von Jahren verpflichtet, 
ihre Rüſtungen nicht weiter fortzuſetzen oder aber 
ein beſtimmtes Maximum nicht zu überſchreiten, 
Dieſer Vereinbarung könnten ſich ſpäter auch die 


übrigen europäiſchen Mächte anſchließen. Die 
Giltigkeitsdauer des Vertrages dürfte nicht zu 
kurz, aber auch nicht zu lang bemeſſen ſein: 


etwa fünf bis zehn Jahre. Nach Ablauf dieſes 
Termins kann der Vertrag ſtillſchweigend bis auf 
Weiteres verlängert werden, bis er einer Reviſion 
unterworfen oder aber aufgehoben wird. Zur Auf⸗ 
hebung bedarf es der Einwilligung der Mehrzahl 
der Theilnehmer, die ein Jahr vor Ablauf des 
Termins zur Anzeige gebracht ſein muß. Durch 
dieſen vorbereitenden Schritt ſoll das gegenſeitige 
Vertrauen unter den Staaten befeſtigt und damit, 
wenn auch auf kurze Zeit, die Erhaltung des 
Friedens geſichert werden. 

Von dieſem Geſichtspunkt aus müßte in den 
Vertrag die Beſtimmung aufgenommen werden, 
daß alle Streitigkeiten zwiſchen den Kontrahenten 
auf diplomatiſchem Wege und zwar womöglich 
durch internationale Schiedsgerichte beigelegt werden 
ſollen. Eine Ausnahme bilden innere Unruhen 
und Kriege gegen außereuropäiſche Mächte. Die 
territorialen Beziehungen zwiſchen den europäiſchen 
Völkern haben mit zwei Ausnahmen, über die 
wir noch handeln werden, in unſeren Tagen einen 
ſolchen Charakter angenommen, daß ſie keine 
Veranlaſſung zu Eroberungskriegen zu geben 
brauchten. Territoriale Streitigkeiten, die trotzdem 
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entſtehen könnten, müßten in Zukunft nach den 
Prinzipien des internationalen Rechts und nach 
den Forderungen der Gerechtigkeit durch Schieds⸗ 


gerichte, europäiſche Kongreſſe und richtig organi⸗ 


ſirte Plebiscite entſchieden werden. Das inter⸗ 
nationale Schiedsgericht muß ein allgemeines und 
dauerndes Inſtitut werden. 

Dieſer von uns behandelte internationale 
Vertrag würde größeren Nutzen bringen, wenn 
ſich die einzelnen Regierungen vorher über die⸗ 
jenigen Fragen einigen würden, welche gegen⸗ 
wärtig ihre gegenſeitigen Beziehungen trüben und 
auf dieſe Weiſe den Frieden gefährden. Alle 
dieſe Fragen find umferer Ueberzeugung nach 
auf dem Wege der Verhandlungen und der Kom— 


promiſſe zu löſen, wenn nur die Regierungen 
von dem aufrichtigen Wunſche beſeelt find, daß 
der Friede erhalten werde; eine Ausnahme 
bilden nur die Elſaß⸗Lothringenſche und die 
Orientfrage. Aber hier wird es einem ge⸗ 


einigten Europa ein Leichtes ſein, auf die ſtrei⸗ 
tenden Parteien einen moraliſchen und mäßigenden 
Druck auszuüben. 

In jedem Fall aber werden ſich die Re— 
gierungen entſchließen müſſen, auf der bevor⸗ 
ſtehenden Friedenskonferenz keinerlei Streitfragen 
zur Sprache zu bringen, die noch nicht gelöſt 
ſind. Das würde in keinem Falle 
zicht auf noch jo gerechte Prätenſionen gleich⸗ 
kommen, ſondern nur auf den Wunſch der 
betreffenden Regierungen hinweiſen, dieſe Präten⸗ 
ſionen nicht im gegebenen Zeitpunkt und nicht 
durch Waffen zur Anerkennung zu bringen. 
Im Intereſſe des allgemeinen Friedens wäre 
es auch wünſchenswerth, daß die Zahl der 
neutraliſirten Mächte durch ſolche Staaten wie 
Dänemark, Norwegen, Holland u. ſ. w. vergrößert 
werde. f 

Auf den erſten Schritt, das Verbot der 
Vermehrung der Streitkräfte in einem gewiſſen 
Zeitraum, muß nothwendiger Weiſe ein zwei⸗ 
ter, wichtigerer Schritt folgen, die gleichzeitige 
und ſtufenweiſe Verringerung der Streitkräfte. 
Auch hier thut Behutſamkeit noth: es muß 
nach im Voraus feſtgeſtellten Prinzipien und 
ſteis im Einklang mit der individuellen Lage 
und den Bedürfniſſen der einzelnen Staaten 
gehandelt werden. Das iſt keineswegs eine 
Utopie, wenn einmal die erſten Schritte in 
dieſer Richtung gethan ſind und der Boden 
für weitere Vereinbarungen und Kompromiſſe 
vorbereitet iſt. Haben einmal die Völker nach der 
ſchon ſo lange währenden Herrſchaft des Militaris⸗ 
mus anfgeathmet, jo werden fie fraglos nicht nur 
die Aufrechterhaltung, ſondern auch die weitere 
Ausbildung dieſer Friedensvereinbarungen wünſchen. 
Aus dem Waffenſtillſtand wird dann ein dauern⸗ 
der, in juriſtiſche Form gekleideter Friede. Mit 
der Befeſtigung des gegenseitigen Vertrauens wird 
Hand in Hand auch eine internationale Drganıfa- 
tion gehen. Bei einer planmäßigen Vereinigung 
ihrer Kräfte werden die Regierungen die Möglich⸗ 
keit erhalten, mit geringeren Koſten und An⸗ 
ſtrengungen größere Reſultate auf dem Gebiete 
des Weltfriedens zu erlangen als bisher. Dann 
wird das große Verdienſt unſeres Herrn und Kai⸗ 
ſers in noch glänzenderem Lichte erſcheinen. 
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Ausland. 


— Die nicht nur für Defterreich gefährlichen 
radicalen Elemente find neulich im Abge⸗ 
ordnetenhauſe in Wien mit ſcharfer und 
ſehr bedenklicher Rückſichtsloſigkeit aufgetreten. In 
der Verhandlung über die Anklageanträge gegen 
den Grafen Thun ergriff der Abg. Schönerer zu 
einer unerhört heftigen Rede das Wort. 

Schönerers antidynaſtiſche Brandrede, die 
allenthalben peinlich berührt und die ſcharfe Alb: 
fertigung des Grafen Thun provocirte, geht in 
ihren Hauptzügen dahin: Schönerer erklärte, er 
habe bei der Einberufung des Reichsrathes die 
Abſicht gehabt, anzuregen, daß man dem Andenken 
Bismarcks eine Ehrung zu Theil werden laſſe. 
Er ſei aber davon abgekommen, da ſich gleich ein 


neuer taftifcher Wind auf der Linken erhoben 
habe. Durch den Hingang des Kanzlers ſei 


für lange Zeit der Schutzgeiſt von der deutſchen 
Sache gewichen. Der Ausſpruch Bismarcks: „mit 
ſchlechten Geſetzen und guten Beamten läßt ſich 
immer noch regieren, bei ſchlechten Beamten nützen 
die beſten Geſetze nichts“, ſei immer noch am 
Platze. Die höchſten Beamten ſeien in Oeſterreich 
die ſchlechteſten und ſie umgingen die beſten Ge⸗ 
ſetze. Wenn jemals eine Miniſteranklage am 
Platze war, ſo ſei es die heutige. Es ſei eine 
national nicht zu rechtfertigende Taktik, wenn man 
den Ausgleich und den Paragraphen 14 in die 
Debatte ziehe und die Frage der Sprachen⸗ 
verordnungen immer mehr in den Hintergrund 
ſchiebe. Wie könne ſich die Regierung bereit 
erklären, an Conferenzen theilzunehmen, welche 
die Anarchiſten bekämpfen, wenn ſie ſelbſt die 
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aber abſolut feſten Preiſen. 


ſich dann gegen den Juſtizminiſter. In den 
Kreiſen der deutſch denkenden Richter herrſche ein 


Anarchie vorſätzlich fördere? Der Redner wendete 


ſolches Maß von Verachtung gegen die gegen⸗ 
wärtige Juſtizverwaltung, wie fie noch nicht vor⸗ 
handen geweſen ſei. Er zweifelte nicht, daß auch 
der Ausgleich durch § 14 durchgeführt würde. 
Wer einmal den Weg des Verfaſſungsbruches 
betreten, werde zum Gewohnheitsverbrecher und 


könne auf der ſchiefen Ebene nicht mehr umkehren. 
„Gegen die Brutalitäten und Geſetzesverletzungen 
giebt es nur ein Mittel, das iſt Verweigerung 
der Steuern, (mit erhobener Stimme): und 
dazu rufe ich zum Fenſter hinaus auf.“ Vitce⸗ 


einem Ver⸗ 


präſident Dr. Ferjancic giebt das Glockenzeichen. 
(Unterbrechung ſeitens der Schönerianer.) Schönerer: 
Dem Juſtizminiſter rufe ich zu: „Schämen Sie 
ſich! Schämen Sie ſich in die Seele hinein! 
Sie wollen das Recht haben, richterlichen Beamten 
Lehren zu ertheilen? Schämen Sie ſich! Sie 


ſind der Allerunwürdigſte, auch nur eine Stunde 
Präſident: 
(Lärm bei den 


lang auf dieſem Platze zu ſitzen.“ 
„Ich bitte, das iſt nicht zuläſſig. 
Schönerianern.) Ich rufe Sie zur Ordnung!“ 
Schönerer appellirt an alle deutſchen Abgeordneten. 
Wenn die Deutſchen 
bürger Sachſen. Dr. Kaizl habe kürzlich 
Linken zugerufen, daß er im parlamentariſchen 
Kampfe immer den Anſtand gewahrt habe. So 


mend 


könne nur eine geborene Excellenz ſprechen. „Wenn 
es ſich um das Wohl und Wehe meines Volkes 
handelt, ſo kann ich nicht zuerſt an den Anſtand 
denken“ (Heilrufe bei den Parteigenoſſen.) 
Redner verlieſt eine Stelle aus dem kaiſerlichen 
Erlaſſe von 1848 an das Sachſenvolk in Sieben- 
bürgen, in welchem die Treue des Volkes rüh⸗ 
hervorgehoben iſt, und bemerkt dann: 
„Fragen Sie ſich, was der Dank vom Hauſe 
Oeſterreich iſt, und halten Sie ſich das eine Wort 
„Hentzi“ im Gedächtniß! Der Dank für Toyale 
Haltung der Deutſchen beſteht in Sprachenver⸗ 
ordnungen. Wenn daher in dem heurigen Jubel— 
jahre aus vielen deutſchen Orten Lopalitäts⸗ 
kundgebungen ausgeblieben ſind, ſo möge das 
gewiſſen Mächten zu bedenken geben, daß die 
Loyalität der Deutſchen im Schwinden iſt. Wenn 


man ſagt: „Ihr beginnt beinahe Oeſterreich zu 
haſſen“, ſo habe ich immer geantwortet: „Ich 
bin für das ehrliche Haſſen dort, wo man 


unſerem Volke ſtatt Liebe Haß eutgegenbringt'. 
Abg. Türk: „Das Volk ſieht in Deutſchland 
ſeine einzige und letzte Hoffnung.“ Abg. Schönerer: 
Wir können nicht trauern darüber, daß man 


„W̃ 
am Ende dieſes Jahrhunderts von einem ab» 


ſterbenden Oeſterreich und von einem auflebenden 
deutſchen Volke in Oeſterreich .. ..“ Präſident: 


„Das iſt nicht zuläſſig, ich muß Sie noch 
einmal zur Ordnung rufen.“ (Widerſpruch bei 
den Schönerianern.) Schönerer bemerkt, Kaiſer 
Wilhelm II. habe oft ſeinen kaiſerlichen Schutz 
Jedermann zugefichert, der darum anſuche, er 
habe ausdrücklich von den Deutſchen außer⸗ 
halb des Reiches geſprochen, „Wir ſind zu ſtolz, 
trotz der elenden nationalen Lage, in der wir uns 
befinden, die Hilfe zu erbitten, aber ſie wird und 
muß kommen, wenn die Worte Kaiſer Wilhelms 
nicht nur Worte waren, ſondern bewußt ſo ge⸗ 
ſprochen in der Richtung, daß man bereit ſei, 
dieſen Worten gegebenenfalls auch Thaten folgen 
zu laſſen.“ Abg. Wolf: „Hurrah Alldeutſchland!“ 
Schönerer: „Heute müßten die Deutſchen in 
Oeſterreich hoffen, daß das Bündniß mit dem 
Deutſchen Reiche gelöſt werde; denn dann werden 
Kräfte frei und dann wird der Deutſche Kaiſer 
ſeine Worte durch Thaten erfüllen können. Das 
Deutſche Reich wird Bundesgenoſſen genug finden, 
die ſo mächtig ſind, wie Oeſterreich heute iſt. In 
der Militärverwaltung des Deutſchen Reiches be⸗ 
obachtet man haarſcharf die Vorgänge bei den 
Meldungen der Reſerviſten. Im Deutſchen Reiche 
kommt naturgemäß immer mehr der Gedanke zum 
Ausbruch, auf dieſe Armee ſei kein Verlaß mehr. 
Die Elemente der Armee ſind ſo tapfer und tüch⸗ 
tig, wie früher, aber im Kriege wird es nicht 
klappen, weil der babyloniſche Thurmbau in der 
Militärverwaltung die Niederlage von vornherein 
verbürgt. Mit einem ſolchen Bundesgenoſſen wird 
das Deutſche Reich im Intereſſe ſeiner eigenen 
Erhaltung, da es noch große Kriege auszufechten 
haben wird, das Bündniß nicht aufrechterhalten 
wollen. Der Deutſche Kaiſer ſelbſt wird eingreifen 
und die Lage ſo drehen und wenden, daß ſie gewiß 
zu Gunſten des Reiches und des deutſchen Volkes 
ſich entwickeln wird. Die Hohenzollern treiben 
deutſch⸗nationale Politik, und wenn ihnen die Mi⸗ 
niſterien Badeni, Gautſch und Thun die Arbeit 
erleichtern, werden wir es nicht hindern.“ Die 
Unterdrückung der Deutſchen in Oeſterreich ſei nur 
möglich, indem die Deutſch-Clerikalen ihr Volk 
verriethen. Deshalb werde immer lauter der Ruf: 
„Los von Rom!“ Wenn Sie uns fragen: „Was 
iſt des Deutſchen Vaterland?“ ſo erwidere ich: 
„Unſer Vaterland iſt nicht Dejterreich, ſondern die 


in Oeſterreich im Kampfe 
! ermüden, erblühe ihnen das Schickſal der Sieben⸗ 
der 


Der 
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deutſche Stammeserde (Heilrufe), die Stammeserde 
iſt unſer heiliges Vaterland, das wir vertheidigen 
werden jederzeit, bei jeder Gelegenheit, wenn es 
ſein muß, mit Blut und Eiſen.“ (Heilrufe bei 
den Schönerianern.) 

Auf die Rede Schönerer's antwortete ſofort 
der Miniſterpräſident Graf Thun und erklärte, 


er würde das Gefühl haben, ſeine Pflicht zu ver⸗ 


letzen, wenn er im gegenwärtigen Augenblick das 
Wort nicht ergriffe. Es wäre verlockend, für die 
angegriffenen Miniſter⸗Collegen einzutreten und den 
Ausdruck „Schämen Sie ſich“ zurückzuweiſen. Graf 
Thun fahr fort: 


„Es wäre für mich eine Freude, für die 
Armee einzutreten, welche in die Debatte gezogen 
iſt, für die Armee, welche wir alle als Palladium 
des öſterreichiſchen Gedankens unverſehrt und unan⸗ 
gegriffen wiſſen wollen. (Beifall und Hände⸗ 
klatſchen.) Wenn aber in dieſem Haufe Accente 
laut werden, welche den Gefühlen, die uns beſeelen, 
ſtrengſtens widerſprechen, uns, die wir alle ſtolz 
ſind auf unſer Vaterland, und die wir uns alle 
als Oeſterreicher fühlen (lebhafter Beifall), dann 
ſchweigt man gegenüber Angriffen gegen die Regie⸗ 
rung, ja ſelbſt gegen die Armee, weil wir eine 
höhere Sache im Auge haben, nämlich den öſter⸗ 
reichiſchen Gedanken, und der öſterreichiſche Gedanke 
wird nicht wankend gemacht trotz Wolf und trotz 
Schönerer. Auf ſolche Angriffe gebührt nichts 
anderes als das Schweigen, und im Schweigen 
drückt ſich das Gefühl aus, das uns alle durch⸗ 
dringt, wenn wir folche Aeußerungen hören!“ 
(Stürmiſches Händeklatſchen rechts, Rufe „Ver⸗ 
achtung, Verachtung!“ 

„Damit,“ ſo ſprach der Miniſterpräſident wei⸗ 
ter, „iſt die Rede Schönerer's abgethan.“ Was 
den Gegenſtand der Debatte ſelbſt betreffe, jo könne 
er die Verſicherung geben, daß die öſterreichiſche 
Regierung ſich vollkommen bewußt ſei der Pflich⸗ 
ten und Rechte, die ihr die Verfaſſung einräume. 
Auch ſei ſie ſich vollkommen bewußt, daß das 
Staatsgrundgeſetz für ſie die Richtſchnur zu bilden 
habe. Der § 14 des Staatsgrundgeſetzes, in geſetz⸗ 
lichen Schranken gehalten, gebe der Regierung ein 
verfaſſungsmäßiges Recht, Verfügungen zu treffen. 
Er habe die vollſte Ueberzeugung, mit ſeinen be⸗ 
ſchworenen Pflichten nicht in Widerſpruch gekom⸗ 
men zu ſein, als er den Antrag auf Erlaſſung 
der kaiſerlichen Verordnungen ſtellte. (Beifall, 
Händeklatſchen; der Miniſterpräſident wird vielfach 
beglückwünſcht.) Es ſprachen noch die Abgg. Syl⸗ 
veſter und Hohenburger. Die Verhandlung wurde 
dann abgebrochen, und es wurden einige Noth⸗ 
ſtands⸗Dringlichkeitsanträge erledigt. Die nächſte 
Sitzung iſt am Dienſtag. 


— Die räthſelhafte Kriegsluſt Eng⸗ 
lands. Alle Kriegsrüſtungen Englands geben 
noch immer zu den mannigfaltigſten Konjekturen 
Anlaß, ohne daß eine der letzteren irgend wie be⸗ 
gründeter, als die andern, wäre. In der ge⸗ 
ſammten europäiſchen Diplomatie, die deutſche 
eingeſchloſſen, herrſcht bisher vollſtändige Ungewiß⸗ 
heit, gegen wen ſich dieſe Maßnahmen eigentlich 
richten ſollen. Wenn dies am grünen Holze ge⸗ 
ſchieht, wie muß es dann erſt mit den Muth⸗ 
maßungen der Preſſe beſtellt ſein. An einen Krieg 
Englands gegen Rußland will man innerhalb der 
diplomatiſchen Kreiſe nicht ernſtlich glauben, weil 
es an triftigen Gründen für einen ſolchen fehlt. 
Bei der Beſetzung von Port Arthur und bei ande⸗ 
ren Gelegenheiten hätte, ſo ſagt man, Englaud 
weit mehr Urſache zum Losſchlagen gehabt, als 
bei der Beſetzung des im Verhältniß zu Port Ar⸗ 
thur höchſt unbedeutenden Niutſchwang. Auch der 
Krieg um Faſchoda iſt bereits eine Hypotheſe von 
geſtern. An und für ſich hätte, ſo giebt man zu, 
die Annahme noch am meiſten Sinn, daß Eng: 
land jetzt die egyptiſche Frage zum Austrage brin⸗ 
gen und das Nilland ein für alle Mal in briti⸗ 
ſchen Beſitz bringen wolle. Aber auch hier kommt 
die nüchterne Kritik und ſagt, die egyptiſche Frage 
ſei grade jetzt nicht akut, weil Frankreich durchaus 
keine Luſt beſitze, dieſelbe aufzurollen. Und zwar 
habe dieſe Zurückhaltung ihren Grund in der gänz⸗ 
lich paſſiven Haltung Rußlands gegenüber dieſer 
Angelegenheit. Man hat alſo auch in den beſt⸗ 
unterrichteten Kreiſen durchaus keine Ahnung, 
warum der britiſche Löwe die Erde mit dem 
Schweife peitſcht und ein furchtbares Gebrüll aus⸗ 
ſtößt. Unwillkürlich wird man dabei an das 
bekannte Gedicht Herweghs erinnert, in der Preußen 
von ihm aufgefordert wird, ſich in einen Krieg 
zu ſtürzen. Als dann dem Dichter der nüchterne 
Einwand entgegengehalten wird, daß momentan 
gar kein Feind vorhanden ſei, hilft er ſich über 
dieſe Schwierigkeit mit der kühnen Wendung hin⸗ 


weg: „O frage nicht, wo Feinde ſind, die Feinde 
kommen mit dem Wind!“ So ſcheint es auch 


heute England zu gehen. 
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Beachtungswerthe Rathſchläge. 


Wenn man den ſeit einiger Zeit immer lautes 
erſcha llenden Stimmen Glauben ſchenken darf, fü 
iſt unſere Schulſugend, zumal die auf den höheren 
Lehranſtalten, gar übel daran. Die Kinder — fü 
heißt es — leiden alleſammt an Ueberbürdung, 
Wer ſich mit der Lösung ſchulhygieniſcher Fragen 
befaßt, ſchimpft weidlich auf die unerhörte Ueber 
bürdung und macht ſie für all das Unheil verant⸗ 
wortlich, welches den kindlichen Organismus wäh⸗ 
rend der Schulzeit trifft. Die während der letzten 
Jahre durchgeführten Reformen auf ſchulhygfenz⸗ 
ſchem Gebiet beweiſen allerdings, daß dieſe Klagg 
eine gewiſſe Berechtigung beſitzen; indeſſen, & 
fragt ſich doch, ob lediglich die Ueberbürdung dg 
Kinder Schuld iſt an den nun einmal vorhandener 
Geſundheitsſtörungen. 

Wer den Dingen auf den Grund blickt, win 
gerechterweiſe zugeben müſſen, daß nicht allein di 
Schule, ſondern auch die Häuslichkeit ihren Antheil 
an dieſer ungünſtigen Beeinfluſſung des kindliche 
Geſundheitszuſtandes hat und es iſt nicht zum 
wenigiten die — wenn man ſo ſagen darf 2 


unhygieniſche Erziehung der Kinder vor ihrem 
Eintritt in die Schule, welche zu einer Kritil 


herausfordert. Bereits in der Kinderſtube wird 
geſündigt; hier wird nur zu oft der erſte Kein 


zu jenen Störungen gelegt, welche die Schule 
mit ihren Körper und Geiſt anſpannendey 
Anforderungen zu ſichtbarem Ausdruck bringt 


Noch ſchlimmer rächen ſich ſolche Fehler der Er 
ziehung dort, wo eine Schwäche in der urſprüngli— 
chen Anlage vorhanden iſt, wo die Kinder bereit 
mit gewiſſen vererbten Mängeln auf die Wel 
kommen. 

Wer alſo ſeinen Kindern die Geſundheit er 
halten und fie in den Stand ſetzen will, den Anl 
forderungen des Schulunterrichts gegenüber möge 
lichſt widerſtandsfähig zu bleiben, der muß ſich 
ſtets vergegenwärtigen, daß es auch eine Höhen 
der Kinderſtube giebt, welche bereits mit dem erſten 
Tage des Erdendaſeins einſetzt und Geltung hal 
ſo lange das Kind — Kind iſt. 

Man mache ſich uur einmal klar, wie gerin 
die Störung oder Verſchiebung der natürlichen 
Lebensweiſe zu fein braucht, um den kindlichen, in 
der Entwicklung begriffenen Organismus nach 
haltig zu ſchädigen. Deshalb iſt es das A und 
O einer vernunftgemäßen Erziehung, alle nach, 
theiligen Einflüſſe und Reize von dem Kind fern 
zuhalten. Dies wird nur möglich fein, wenn dit 
Eltern ſelbſt ſich Tag für Tag um das Wohl un 
Wehe ihrer Sprößlinge kümmern. Leider wir 
gerade in beſſer geftellten Familien, in welchen dil 
Hausordnung unter dem Zwange geſellſchaftlichen 
Verpflichtungen ſteht, der junge Erdenbürger den 
Händen wenig zuverläſſiger oder gleichgiltigen 
Dienſtboten anvertraut. Nicht der Geſellſchaft, 
ſondern in erſter Linie ihren Kindern gehört dit 
Mutter, ſie, die nach den Worten des Dichters im 
häuslichen Kreiſe waltet, die Mädchen lehret und 
den Knaben wehret. Noch ungünſtiger liegen die 
Verhältniſſe iu den weniger begüterten Klaſſen der 
Bevölkerung, wo Vater und Mutter ihrem Erwerb 
außerhalb des Hauſes nachgehen. 

Wie aber ſieht die Kinderſtube aus, in dern 
vier Wändern die kleinen Inſaſſen wohnen, ſpielen, 
ſchlafen! Wohlhabende Leute werden es an nichts 
fehlen laſſen, ja, ſie werden des Guten in der 
Ausſtattung des Kinderzimmers mitunter eher zu 
viel thun. Aber gerade in den weniger bemittelten 
Kreiſen herrſchen noch vielfach ſonderbare Vor 
ſtellungen von den Anforderungen, welche man in 
hygieniſcher Hinſicht an eine Kinderſtube zu ſtellen 
hat. Lüftung, Beleuchtung, Heizung find inhalt⸗ 
loſe Begriffe, für deren wichtige Beziehungen zur 
Kinderſtube das Verſtändniß fehlt. Meiſt herrſcht 
in dem Raume eine dumpfe, muffige Luft, das 
Licht, der Urguell alles Wohlbehagens, wird durch 
Vorhänge abgeſperrt, und die Zimmertemperatur 
überſteigt oftmals das Maß des Zuläſſigen. Im 
allgemeinen Toll ſich die Temperatur zwiſchen 17 
und 19 Grad Celſius bewegen; eine kühlere Luft 
iſt — wenigſtens in geſunden Tagen — woch 
immer zuträglicher, als eine überhitzte. Krank 
Kinder bedürfen, je nach der Art ihres Leidens, 
einer von ärztlichen Erwägungen abhängenden 
Regelung der Stubentemperatur: auch die Jahres⸗ 
zeit iſt von beſtimmendem Einfluß. Um allen 
derartigen Forderungen gerecht zu werden, follte 
in der Kinderſtube unbedingt ein Thermo⸗ 
meter angebracht werden. Außer dieſem müßte 
noch ein zweites Thermometer zur Meſſung der 
Körperwärme vorhanden ſein; die genaue Kontrole 
der Schwankungen, welche die Körpertemperatur 
beſonders im Beginn gewiſſer Erkrankungen er⸗ 
fährt, iſt von höchſter Bedeutung. In dritter 
Linie dient das Thermometer dazu, die Temperatur 
des Badewaſſers zu beſtimmen. 

Das Baden! Ein wichtiger Punkt in der 
Hygiene der Kinderſtube! Das Wort „Reinlichkeit 
iſt das halbe Leben“ gilt ganz beſonders für dag 
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kindliche Alter. Säuglinge ſollen täglich, größere 
Kinder in regelmäßigen Zwiſchenräumen gebadet 


werden. Darum gehört die Badewanne zu den 
wichtigſten Requiſiten der Kinderſtube. Leider 


wird die Hautpflege von vielen Eltern in geſun⸗ 
den und mehr noch in kranken Tagen arg ver⸗ 
nachläſſigt. Zahlreiche „fkrophulöſe“ Hantausſchläge 
der Kinder, auf der behaarten Kopfhaut oder im 
Geſicht, haben nichts mit Skrophuloſe zu thun; ſie 
verſchwinden, wenn die Kinder ſauber gehalten, 
wenn ſie gewaſchen und gebadet werden. Auch die 
ſogenannten Schwämmchen, weißliche Pilzherde, die 
ſich auf der Schleimhaut der Mundhöhle anſiedeln, 
weichen einer peinlich durchgeführten Reinigung 
der Mundhöhle, zumal wenn ſie nach jeder Nah⸗ 
rungsaufnahme vorgenommen wird. Denn gerade 
eine unzweckmäßige Ernährung leiſtet der Vermeh⸗ 
rung ſolcher Mundpilze Vorſchub. 


Welche Ernährung iſt denn aber unzweck⸗ 


mäßig? Es würde uns an dieſer Stelle zu weit 


führen, auch nur in allgemeinen Umriſſen die 
Grundzüge einer hygieniſch einwandfreien Kinder⸗ 
ernährung zu geben. Das iſt ein langes Kapitel 
für ſich. Nur einige wenige, beſonders beachtens⸗ 
werthe Punkte wollen wir herausgreifen. 

Da iſt vor allem die Waage im Dienſte der 
Ernährung. Kleine Kinder ſollen regelmäßig ge⸗ 
wogen weiden, um darzuthun, ob fie bei der 
ihnen gereichten Nahrung gedeihen oder nicht. In 
den erſten drei Tagen nach der Geburt nimmt. je: 
des Kind ab, am Ende des erſten Halbjahres Toll 
es das Doppelte, am Schluſſe des zweiten das 
Dreifache des Anfangsgewichtes haben, Vortheil⸗ 
haft iſt es, in der Nahrungezufuhr eine gewiſſe 
Regelmäßigkeit walten zu laſſen, gleichviel, ob der 
kleine Wicht ſchreit oder nicht. Kleine Kinder 
ſchreien nicht nur, weil fie Hunger haben, fondern 
aus allen möglichen Gründen, weil ſie unbequem 
liegen, weil die Windeln naß ſind und — weil 
ſie nichts Anderes zu thun haben. Man giebt am 
beſten zuerſt alle zwei, ſpäter alle drei Stunden 
Nahrung und macht Nachts eine Ruhepauſe von 
fünf Stunden. 

Sobald die erſten „Beißerchen“ durchbrechen, 
ungefähr im achten Monat, kann man neben der 
Milch auch ein wenig harten Zwieback, leichte 
Kalbsbrühe, weich gekochtes Eigelb mit etwas 
Salz, möglichſt nach dem Bade, geben — natür⸗ 
lich alles wit Maß und Ziel. Unbedingt ver⸗ 
boten ſind Kartoffen, Hülſenfrüchte, Mehlſpeiſen 
und Süßigkeiten, vor allem Alkohol in jeder 
Form. Der verderbliche Einfluß des Alkohols auf 
das Gehirn darf nicht unterſchätzt werden, und 
gerade das zarter gebaute Kindergehirn iſt doppelt 
gefährdet. Daher ſcheint es unverantwortlich, wenn 
Eltern, mehr den Eingebungen ihrer Eitelkeit und 


Zärtlichkeit als der vernünftigen Ueberlegung fol⸗ 


gend, ihre kleinen Kinder ſchon frühzeitig an 
Bier- oder gar an Liqueurgenuß zu gewöhnen be⸗ 
ginnen. Auch die Darreichung von ſogenanuten 
Medizinalweinen tft uur in beſonderen Krankheits⸗ 
fällen, ſofern der Arzt es für nöthig erklärt, ſtatt⸗ 
haft. Man ſieht, die Ernährung des 
zumal in den erſten Lebensjahren, erfordert das 
volle Verſtändniß und die ganze Hingabe jeder 
Mutter. Wer geſunde Kinder aufziehen will, muß 
vor allem verſtehen, ſie zu ernähren. 

Noch ſo manche andere Forderung von gleicher 
Wichtigkeit ſtellt die „Hygiene der Kinderſtube“ an 
die Erziehungskunſt der Eltern. Ausreichender 
Schlaf, Bewegung in friſcher Luft, paſſende Klei⸗ 
dung, angemeſſene Beſchäftigung unter weitgehend⸗ 
ſter Schonung der Sinnesorgane, zumal der 
Augen ... alles das will wohl bedacht und bes 
rückſichtigt ſein. Die tägliche Sorge um des Kin⸗ 
des Wohl ſchafft eine ungeheure Laſt von Ver⸗ 
antwortung — indeſſen die freudig⸗ſtolze Genug⸗ 
thuung, welche Eltern über wohlgerathene Kinder 
empfinden dürfen, wiegt alle Mühen tauſendfach 
auf. Dr. B 


Tageschronik. 


— Der Magiſtrat macht bekannt, daß 
am 23. November (5. Dezember) die Remonte 
des Lodzer Magiſtrats⸗Gebändes in Entrepriſe 
vergeben werden wird. Die Licitation beginnt mit 
der Summe von 525 Rbl. 2 Kop. (in minus). 
Der Koſtenanſchlag der Arbeiten liegt im Magi⸗ 
ſtrat in den Bureauſtunden aus. 


— Aus dem Gerichtsſaal. 
tag, den 7. November, wurden in 
Seſſion der Criminalabtheilung 
Bezirksgerichts unter Anderem 
abgeurtheilt: 

1) Jan Wilczak war des Raubes angeklagt. 
5. November 1897 begab er ſich mit Wicenti 
Sofa aus dem Dorfe Praſchki nach einem Nach⸗ 
bardoch, fiel unterwegs über feinen Gefährten her 
und entriß ihm mit Gewalt 32 Rubel. Vor 
Gericht entſchuldigte er ſich damit, er ſei betrun⸗ 
en geweſen, wurde aber ſchuldig geſprochen und 
zu drei Wochen Arreſt verurtheilt. 

2) Der Bauer Kaſimir Podymny aus Wis⸗ 
fitfi war verklagt, am 5. März dieſes Jahres ſei⸗ 
ven Nachbar Kuszezyngki, mit dem er im Streit 
lebte, durch einen Schlag mit der Schaufel ſo 
ſchwer verletzt zu haben, daß der Tod nach kurzer 
Zeit eintrat. Die Thatſache konnte der Angeklagte 
nicht leugnen, führte aber zw. feiner Entſchul⸗ 
Wung an, er habe feinen Vater vor der Muth 
RB K. ſchützen wollen und deshalb den Schlag 
mit der Schaufel geführt. Auch ſei es ihm gar⸗ 
nicht in den Sinn gekommen, daß der Hieb fo 
ernſte Folgen haben könne. Das Urtheil des Ge⸗ 
richns laulete auf Verluſt aller beſonderen Rechte 
und Privilegien und Einreihung in die Arreſtan— 
ten⸗Compagnien auf 1 Jahr und ſechs Monate. 


Am Mon⸗ 
der hieſigen 
des Petrikauer: 
folgende Prozeſſe 


Kindes, 


edzer Tageblatt 


3) Eine Klage auf Tödtung durch Fahrläſ⸗ 
ſigkeit lag gegen Jan Czech, Ernſt Lange und 
Ernſt Knetſch vor. Die Angeklagten hatten am 
19. Dezember vorigen Jahres auf dem Hof des 
Guczynskiſchen Hauſes in Radogoszez die Senk⸗ 
gruben gereinigt, nach beendeter Arbeit aber un⸗ 
terlaſſen, die Gruben mit Brettern zuzudecken. 
Bald darauf betrat ein zwölfjähriges Mädchen 
(mit Familiennamen Boguslawska) den Hof, 
ſtürzte im Dunkel der Nacht in eine der offenen 
Gruben und fand einen kläglichen Tod darin. 
Das Gericht conſtatirte die Schuld der Augeklag⸗ 
ten und verurtheilte Kmetſch und Lange zu je vier 
Monaten Gefängnißhaft, Czech zu drei Monaten 
Arreſt. 2 

4) Wegen Uebertretung der Bauvorſchriften 
wurden Wolf Sandberg und Manachem Eiger zu 
je 25 Rbl. Strafe, im Fall der Zahlungsunfähig⸗ 

| keit zu je ſieben Tagen Arreſt vexurtheilt. f 

5) Wladyslaw Felſterowicz, Ignaz Gorecki, 
Wladyslaw Roguszewski und Anton Rogowski 
waren des Einbruchsdiebſtahls beſchuldigt, wurden 
aber aus Mangel an Beweifen freigeſprochen. 

— Vergiftet? Vor einigen Wochen ver⸗ 
ſtarb plötzlich der Schloſſermeiſter der Fabriken 
von J. K. Poznanski, Herr Daniel Wey⸗ 
gold und da ſich bald nach ſeiner Beerdigung 
das Gerücht verbreitete, Weygold ſei keines 

natürlichen Todes geſtorben, ſo ſchritt die Behörde 
auf Antrag der Geſchwiſter des Verſtorbenen zur 
Erhumirung und Section der Leiche und wurden 
| die inneren Theile der zuſtändigen Medicinalbe⸗ 
hörde zur Unterſuchung überſandt. Wie nua der 
„Kurjer Warszawski“ berichtet, iſt bei dieſer 
Unterſuchung feſtgeſtellt worden, daß Weygold an 
einer Arſenikvergiftung geſtorben iſt und ſoll nun⸗ 
mehr die Staatsanwaltſchaft die Einleitung des 
gerichtlichen Ermittelungsverfahrens angeordnet 
haben. Sollte hier, wie von verſchiedenen Seiten 
geglaubt wird, ein Mord vorliegen, ſo wäre zu 
wünſchen, daß der oder die Mörder entdeckt und 
gebührend beſtraft würden. 

— Am Sonntag fand in Warſchau in der 
Wohnung des Herrn Profeſſor Gerſon die Sitzung 
des Preisrichter⸗Collegiums zur Prüfung 
und Prämiirung der Muſterzeichnungen ſtatt, für 
welche die hieſige Actien⸗Geſellſchaft Heinzel und 
Kunitzer einen Concurs ausgeſchrieben hatte. Preis⸗ 
richter waren die Herren Manufacturrath Kunitzer, 
J. Bobrowski, A. Herſe, N. Luckenbach, L. Mar⸗ 
gulies und als Vertreter des Herrn Profeſſor 
Gerſon Herr Milosz Kotarbinski. Es wurden im 
Ganzen 15 Prämien vertheilt, welche folgende Per⸗ 

ſonen erhielten: 
250 Rbl. Herr Leözezyc, 150 Rbl. Frl. B. 


Poswikow, 150 Rbl. Herr Alfons Koliſch, 100 
Rbl. Frau Nathalie Zochowska, 100 Rbl. Frau 


Marie Kurzaüska, 100 Rbl. Frau Julie Radwan, 
100 Rol. Herr Marcel Roszkowski, je 50 Rbl. 
Herr Adam Pruszynski, Frau Marie Tyszko, Herr 
Modeſt Pawlowski, Frau Alexandra Buszmakin, 
Frau Marie Zaremba, Herr Marian Kierzsnowski 


und L'“. 

— Lebendig begraben. Im Dorfe 
Zlotno, Gemeinde Rombien, im Lodzer Kreiſe, 
ſtürzte in dieſen Tagen ein Keller ein und 
begrub die achtjährige Helene Waſiak unter ſeinen 
Trümmern. Das Mädchen wurde als Leiche aus 
dem Trümmerhaufen hervorgezogen. Die Schuld 
an der Kataſtrophe mißt man der unzulänglichen 
Bauart des Kellers bei. 

— Lieitationen. Am 4. (16.) Januar 
1899 werden folgende Immobilien zu öffentlichem 
Verkauf gelangen: 


1) Im Petrikauer Bezirks⸗ 
gericht das Lodzer Immobil M 287/827, 
an der Ecke der Wulczanska- und Rozwa⸗ 


dowska⸗Straße gelegen, Theodor Adamek, Sera⸗ 


phine Konrad, Johann Walther und den un⸗ 
mündigen Ida und Guſtav Grohmann und 
Emma, Reinhold und Adolf Walther gehörig. 


Das Immobil iſt mit huypothekariſchen Schulden 
nicht belaſtet und abgeſchätzt auf 10,000 Rol. 

2) Im Saal des Lodzer Frie⸗ 
deusrichter⸗ Plenums das Lodzer 
Immobil M 215/19, an der Wolborska⸗Straße 
gelegen, Leiſer und Mindla Fuchs gehörig, abge⸗ 
ſchätzt auf 10,000 Rol. 

3) In demſelben Gericht — das 
Lodzer Im mobil N 1022/24, an der Nowowodua⸗ 


Straße gelegen, den Eheleuten Franz und Theo⸗ 
phile Kartoſinski gehörig, abgeſchätzt auf 8000 


Rubel. 

— Der Sängerchor der heil. Kreuz⸗ 
kirche veranſtaltet am 21. November, das iſt 
am Abend vor dem Tage der heiligen Cäcilie, der 
Schutzpatronin der Muſik, im Concerthaus eine 
geſellige Vereinigung. Am Tage darauf verſam⸗ 
melt ſich der Chor in der Kirche zum Gottes⸗ 
dienſt und wird mehrere Kirchengeſänge vor⸗ 
tragen. 

— Ju Petrikau wird im nächſten Jahr zum 
Beſten des dortigen Wohlthätigkeits⸗Vereins eine 
Ausſtellung von Antiquitäten arrangirt 
werden. In unſerem Gouvernement leben viele Abs 
kömmlinge alter Adelsgeſchlechter, auf deren 
Gütern ſich große Schätze an werthvollen Alter⸗ 
thümern und Kunſtdenkmälern finden, und alle 
dieſe Raritäten ſollen zu einer großen Collektion 
vereinigt und ausgeſtellt werden. Aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach werden auch die bei Ausgrabungen im 
Sieradzer Kreiſe gemachten werthvollen Funde in 
den Dienſt der Wohlthätigkeit geſtellt werden. 

— In Warſchau conſtituirk ſich eine Pferde⸗ 
verſicherungs⸗Geſellſchaft, die ihre Thätig⸗ 
keit auf alle Gouvernements des Weichſelgebiets 
auszudehnen beabſichtigt. Das Statutenproſekt der 
Geſellſchaft, der bereits über 2500 Pferdebeſitzer 


| ſei folgender Vorfall mitgetheilt, 
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beigetreten find, ſoll in nächſter Zeit der Behörde 


zur Beſtätigung vorgelegt werden. 


ſuchungen auſtellt, hielt neulich 


— Zur Warnung der Damenwelt 
der ſich kürzlich 
zugetragen hat. Beim Brennen 
eine Frau K. zufällig mit der 
glühenden Brennſcheere an eine Celluloidnadel, 
die fie im Haar trug. Die Nadel entzündete 
ſich, und in einem Augenblick hüllten helle 
Flammen den ganzen Kopf der Dame ein. 
Glücklicherweiſe gelang es durch eine darüber⸗ 
geworfene Decke das Feuer ſofort zu erſticken 
und die ſchlimmen Folgen abzuwenden. Bei der 
ungeheuer leichten Brennbarkeit des Celluloids, 
aus dem die heute ſoviel getragenen Haarnadeln 


im Warſchau 
der Haare kam 


verfertigt werden, enthält dieſer Vorfall eine 
ernſte Mahnung an die Damen, vor dem 
Friſiren die Nadeln aus dem Haar zu ent⸗ 
fernen. 


— Dr. Fürgeus, Kuſtos am Berliner pathologi⸗ 
ſchen Inſtitut, welcher ſchon ſeit Jahren über die Natur 
und Entſtehung der bösartigen Geſchwülſte Unter⸗ 
in Berlin einen 
Vortrag über den Krankhbeitserreger des 
Krebſes. Der Vortragende hatte mikroſkopiſche 
Präparate aufgeſtellt, welche den von ihm gefundenen 
Krankheitserreger des Krebſes zeigten. Der Paraſit, 
welcher dieſe Geſchwulſtbildung erzeugt, gehört zu 


den Gregariven, einzellige Lebeweſen, welche auf 
der niedrigſten Stufe thieriſcher Organiſation 
ſtehen. Eine audere Art Gregarinen iſt bekannt 


als Krankheitserreger bei einer äußerſt anſteckenden 
Hautkrankheit bei Tauben und Hühnern. Die Gre⸗ 
garinen des Krebſes finden ſich nicht allein in den 
Zellen der Geſchwulſt ſelbſt, ſondern auch in der 
Umgebung der Neubildung. Dr. Jürgens wies 
dieſelben nach bei verſchiedenen Magenkrebſen und 
beſonders auch bei einem Krebs der Luftröhre und 
der Lunge. Während dieſelben in den Zellen des 
Krebſes ſelbſt ſehr unklare Entwickelungsſtufen 
darſtellen, fand Dr. Jürgens dieſe Schmarotzer in 
allen Formen und Entwickelungsſtadien im Sekret 
der Bronchien und der Luftröhre, fo daß es nach 
dieſer Beobachtung unmöglich wird, in den 
ſchleimigen Sekreten der Organe, z. B. im Sputum 
der Krebskranken den Paraſiten nachzuweiſen. Durch 
dieſe Entdeckung iſt der Krebs nunmehr als In⸗ 
fektionskrankheit erkaunt worden, deren Contagium 
von außen in den Körper eingeführt wird. Damit 
iſt für die Diagnoſe und event. für die Heilung 
dieſes furchtbaren Leidens ein wichtiger Schritt 
vorwärts gethan. 

Thalia⸗Theater. Der geradezu ſen⸗ 
ſationelle Erfolg, den das Luſtſpiel „Jugend⸗ 
freunde“ auch bei ſeiner zweiten Aufführung 
am Montag Abend erzielte, veranlaßt die Direction, 
dieſes prächtige Stück heute Abend nochmals und 
zwar wieder zu halben Preiſen zur Aufführung 
zu bringen und machen wir deshalb auf die 
heutige Vorſtellung ganz beſonders aufmerkſam. 
Aus dem Geſchäftsverkehr. Ju⸗ 
dem wir unſere geehrten Leſer auf die im Juſe⸗ 
rateutheile unſeres heutigen Blattes enthaltene Ans 
zeige des Ju weliers Herrn A. Kantor 
Petrikauerſtraße M 16 aufmerkſam 
machen, bemerken wir, daß Herr Kantor von 
ſeiner Auslandsreiſe die neueſten und prächtigſten 
Schmuckſachen, Brillanten und bunte E delſteine, 
herrliche Ringe, Armbänder, Uhren und Ketten in 
allen möglichen Facons mitgebracht hat. Es ver- 
lohnt ſich, dem Geſchäft des Herrn Kantor einen 
Beſuch zu machen, es wird dort Jeder zu zus 
gänglichen Preiſen Etwas finden, was ſeinem Ge⸗ 
ſchmack entſpricht. 

— Lotterie. (Ohne Gewähr.) Am 7. 
November, das iſt am 1. Ziehungstage der 4. Klaſſe 
der 171. Klaſſen⸗Lotterie find folgende größere Ge- 
winne gezogen worden: 

Auf Nr. 16939 Rs. 4,000 

Auf Nr. 10180 Rs. 1,000. 


Auf Nr. 3246, 19253, und 22268 zu je 
Rs. 600. 

Auf Nr. 1110, 4249, 6019, 7178, 11649, 
12416, 14951, 16837 und 18922 zu je 
Rs. 300 


Auf Nr. 472, 946, 1092, 1335, 3429, 
3609, 4223, 4778, 5300, 5657, 6338, 6500, 
7006, 8733, 8781, 9145, 9628, 9646, 9868, 
9918, 10166, 11979, 12007, 13087, 15765, 
15823, 16156, 16203, 16902, 17381, 17429, 
18638, 18694, 18801 19243 19511, 20276, 
20515, 20571, 21095, 21474, 21695, 21695, 
22072, 22136, 22541, 22599, 22846, 22892 
und 23096 zu je Rs. 90. 


bei jedem Miniſterwechſel in Frankreich, fo veran- 
ſtaltet auch jetzt wieder der Pariſer „Figaro“ ſein 
„petit jeu“ mit den Namen der Miniſter des 
neuen Kabinets Dupuy und kommt dabei zu fol⸗ 
gendem Ergebniß: 
DE F REYCINET 
VI GER 
KRA N TZ 
D UPUY 
DELOMBR E 
LEYGUE 8 
GU I LLAIN 
DELCASS E 
LO € KROY 
PEYTRA L 
LEBR E T 
Wenn damit angedeutet fein fol, daß das neue 
Miniſterium Dupuy das Jahrhundert überdauern 
werde, ſo dürfte ſich dieſe Prophezeiung ſchwerlich 
erfüllen. 

— Ein weiblicher Schiffsjunge. In 
einem ſkandinaviſchen Seemannsheim im Oſtende 
von London befindet ſich gegenwärtig ein ſechszehn⸗ 
jähriges Mädchen, welches eine ganze und eine 
halbe Seereiſe zwiſchen England und Amerika als 
Schiffsjunge mitgemacht hat. Sie nannte ſich, 
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als fie erkannt wurde, Alice Amelia Mackinley; 
es hat ſich aber herausgeſtellt, daß ſie die Tochter 
eines in Newport in Mon Mouthſhire lebenden 
malteſiſchen Seemannes Namens Vella iſt. Ihr 
Vater, der amerikaniſcher Bürger iſt, hat wegen 
des Kohlenarbeiterſtreiks in Wales keine Stelle 
auf einem Schiffe bekommen können, und infolge⸗ 
deſſen verarmte die zahlreiche Familie. Alice 
Amelia war einige Jahre im Dienſt bei einer 
Capitänsfrau, und ſie benutzte alle ihre freie Zeit, 
um Reiſebeſchreibungen zu leſen und Miffionspre- 
digten anzuhören. Sie dachte auch einmal daran, 
Miſſionarin zu werden. Einmal bemerkte ſie, 
wenn ſie ein Knabe wäre, könnte ſie Präſident der 
Vereinigten Staaten werden. Im Auguſt d. J. 
verſchwand ſie, und in Newport wurde vergeblich 
nach ihr geſucht; die Blätter meldeten, daß man 
ſie vermiſſe, jedoch erſt vor wenigen Tagen tauchte 
ſie in London wieder auf. Sie hatte den Namen 
Mackinley angenommen und war Schiffsjunge ge⸗ 
worden. Wie der Frkf. Ztgt. aus London geſchrie⸗ 
ben wird, hat ein Variété⸗Theater in New⸗Hork 
ihr 50 Dollars pro Woche dafür geboten, wenn 
ſie dort in einer ihren Erlebniſſen entſprechenden 
Rolle auftreten will. 

— Mascagni's neue Oper „Iris“ 
gelangt in nächſter Zeit im Conſtanzi⸗Theater in 
Rom zur Aufführung. Die Hauptpartien werden 
von den Damen Darlée, De Lucia und Caruſon 
geſungen werden. Die Oper, an der Mascagni 
drei Jahre gearbeitet hat, ſpielt bekanntlich in 
Japan: fie trägt denſelben leidenſchaftlichen Cha⸗ 
rakter wie die „Cavaleria rusticana“. Das Werk 
beginnt mit einer Art ſymphoniſcher Einleitung, 
deren Motiv ſich am Schluß wiederholt: es bedeu⸗ 
tet ein Anrufen der Sonne. Die Schlußſcene iſt 
ein Trauergeſang. Der Charakter der „Iris“ iſt 
der eines Mädchens, das beſtändig und erfolgreich 
den Verſuchungen dieſer ſchlechten Welt widerſteht 
und dadurch natürlich viel Kümmerniſſe erleidet. 
Man erwartet große Dinge von einer Serenade, 
die die De Lucia ſingt und von einem Liebesduett 
von großer Macht. Betreffs des dritten Actes hüllt 
Mascagni ſich noch in Schweigen; er iſt der Anz 
fit, daß das Publikum die Ueberraſchungen 
iebt, 

— Bon der parifer Weltausſtellung. 
Nachdem die techniſchen Schwierigkeiten des Baues 
der Alexander 3.⸗Brücke glücklich überwunden find, 
ſchreitet man zur Ausſchmückung derſelben. Ein 
Modell der Brücke, das nach der Ausſtellung dem 


Muſée Carnavalet einverleibt werden ſoll, giebt 
davon eine ſehr günſtige Vorſtellung. Für den 
plaſtiſchen Schmuck der Widerlager iſt eine 


Million ausgeworfen worden, und da es ſich für 
die Künſtler dabei um die Ehre handelt, ihre 
Namen in dem hiſtoriſchen Bau eingegraben zu 
ſehen, ſo fanden namhafte Bildhauer ſich bereit, 
die Beſtellung zu mäßigen Preiſen auszuführen. 
Auf den Pylonen zu beiden Enden der Brücke er⸗ 
heben ſich Ruhmesgöttinnen aus vergoldeter Bronze. 
Auf der Seite des Cours⸗la⸗Reine, auf dem 
rechten Seineufer, befinden ſich zwei Gruppen 
Vox paeis, ausgeführt von Freémiert, und am 
Quai d'Orſay, dem linken Ufer, zwei Gruppen 
Vox gloriae von Steiner & Granuet. Am Fuße 
der Pylonen ſtellen vier ſitzende Steinfiguren 
Frankreich in verſchiedenen Zeitaltern dar; auf 
dem Quai d'Orſay das Frankreich der Renaiſſance 
von Coutan und das Frankreich Ludwigs 14. von 
Marqueſte; auf dem Cours⸗la-Reine das Frauk⸗ 
reich des Mittelalters von Leuorie und das heutige 
Frankreich von Michel. Am Zugange der Brücke 
werden zur Rechten und Linken zwei Gruppen 
von Löwen und Genien errichtet, mit deren Her⸗ 
ſtellung auf dem Quai d'Orſay Dalon und auf 
dem Cours⸗la⸗Reine Gardet betraut ſind. Auf 
den Baluſtraden ſehen Genien des Waſſers, von 
Morice und Maſſoule ausgeführt, dem Lauf 
der Seine zu. Außerdem zieren die Brücke noch 
große mit künſtleriſchem Geſchmack gearbeitete 
Candelaber. Am Eude der Brückentreppen ſind 
ſehr ſchöne Vaſen, von Kindergrüppen umgeben, 
aufgeſtellt. Selbſtverſtändlich iſt auch dafür be⸗ 
ſondere Sorge getragen worden, daß die bei dem 
Bau der Brücke verwendeten Metalle und Steine 
zu einem harmoniſchen, fehlerloſen Ganzen vereinigt 
werden. 

— Wie's gemacht wird! Das iſt in 
Paris, ſo ſchreibt die „Bohemia“, eigentlich kein 
Geheimniß. Die „Camelots“ machen Alles, die 
Straßenverkäufer, die gewohnt ſind, durch lautes 
Rufen und Anreden die Aufmerkſamkeit des 
Publikums auf ſich zu ziehen. Sie haben die 
Leibgarde Boulangers gebildet und das Publikum 
für ihn begeiſtert, fie haben auch für fünf Francs 
täglich „Vive Tarmee!” und „A bas Zolal” 
geſchrien. Sie bilden eine Art Gemeinſchaft und 
haben ein Oberhaupt Namens Hayard, dem der 
ſtolze Titel „Empereur des .camelots” zuerkannt 
wird. Hayard iſt groß und ſtark, breitſchultrig, 
ſieht mit ſeinem wallenden Bart faſt ehrwürdig 
aus und übt eine wirkliche Obergewalt über ſeine 
Leute, die unter Umſtänden auf viele Tauſende 
anſchwellen. Er iſt Verleger politiſcher Druckſachen, 
Lieder, Schnurren und Kleinigkeiten, die in den 
Straßen ausgerufen werden, Binnen zwei Stunden 
bringt er eine Kundgebung auf der Straße zu⸗ 
ſammen oder füllt den Saal einer politiſchen Ver⸗ 
ſammlung. Beſonders verſteht er ſich auf Ein⸗ 
holung politiſcher Größen am Bahnhof. Seit 
einigen Tagen verkauft er die erſten Hefte der 
von ihm verlegten „Wahrheit über die Sache 
Dreyfus vom Major Eſterhazy erzählt“. Der Wiſch 
zieht. Am Tage des Erſcheinens war Hayard in 
der Schriftleitung der „Libre Parole,“ wo ihm der 
Mitarbeiter Boiſandré vorwarf, fein Wiſch ſei 
eine Fälſchung, er allein habe das Recht, die 
Deukwürdigkeiten Eſterhazy's herauszugeben. „Was, 
Fälſchung!“ Und empört enthüllt er nun: „Ich 
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bin es, der die Eiuholung Drumonts bei feiner 


Rückkehr aus Algier, nebſt bengaliſcher Beleuchtung 


und Blumen, mit „Vive Drumont à bas les 
zuifs!“ veranſtaltet hat! Drumont hat ſchon 
vergeſſen, was ich für ihn gethan. Für gutes 
Geld warb ich ſechs Droſchken, die ich mit Leuten 
beſetzte, die Drumont vom Bahnhof zu feiner 
Redaction mit Hochrufen begleiteten. Dazu 60 
Anreißer, die nachliefen und „vive Drumont, A 
bas les juifs!“ riefen. Alle 100 Schritte wur⸗ 
den bengaliſche Flammen in allen 
laſſen. Mir hat er es zu verdanken, wenn 
mont in ſeinem Blatte ſchreiben konnte: „Pariſer 
Volk, beſten Dauk für Deinen begeiſterten Em⸗ 
pfang!“ Während Guerin in Algier theuer be- 
zahlt wurde, arbeitete ich hier in Paris zu be⸗ 
ſcheidenen Preiſen. Oh, dieſer Undankbare! ...“ 


— Das Horoſkop des Hauptmanns 
Dreyfus. Ein engliſcher Aſtrolog hat es unter⸗ 
nommen, das Horoſkop des Hauptmanns Dreyfus 
zu ſtellen. Obwohl ihm genaue Angaben fehl⸗ 
ten, war der Sterndeuter ſchon 1896 im 
Stande, der Welt zu verkünden, daß Dreyfus im 
A 1899 in Freiheit geſetzt werden und fünf 
Jahre ſpäter, alſo 1904, ſterben werde. Dieſe 
Prophezeiung war zwar ſehr intereſſant, aber fie 
war unvollſtändig. Um nun beſtimmtere Angaben 


kehrungen, die der Vergangenheit angehören, 
dementſprechend zu charakteriſiren und der frau⸗ 


J zöſiſchen Empfindlichkeit irgend welche Conceſſionen 


zu erlangen, ließ der engliſche Aſtrolog vor kurzem 
durch einen Pariſer Kollegen die Frau Dreyfus 
bitten, das genaue Datum der Geburt ihres Gat⸗ 


ten bekanut zu geben. Nachdem er erfahren hatte, 


daß Dreyfus am 11. Oktober 1859 frühmorgens 


um 5 Uhr 45 Min, geboren wurde, machte ſich 
der Aſtrolog aus Werk. Die Arbeit iſt jetzt erſt 
beendigt worden und ſoll demnächſt in einer okkul⸗ 
tiſtiſchen engliſchen Revue, die ſich ſpeciell mit 
Fragen „der gerichtlichen Aſtrologie“ beſchäftigt, 
veröffentlicht werden. Der Aſtrolog gelangte zu 
folgenden Reſultaten: Als Dreyſus geboren wurde, 
bildeten die, Geſtirne ein Enſemble von ſchädlich 
wirkenden Zeichen, die nothwendigerweiſe den, der 
in dieſem Augenblicke das Licht der Welt erblickte, 
dem Unglück preisgeben mußten. Und doch deu⸗ 
teten die Plaueten an, daß der Neugeborene ein 
gerechter, ſauftmüthiger, ehrlicher Charakter ſein 
werde. Dreyfus iſt ein ſo guter Mann, daß er 
nicht ein Kind täuſchen könnte. Wie ſollte er 
4 der beſoldete Verräther ſein, den man in ihm 
ſehen wollte? Seine geheimen Feinde kounten 
Anfangs triumphiren, aber die beruhigende, glück⸗ 
liche Stellung des Jupiter und der Venus deutete 
auf Revanche hin: der jetzt Verurtheilte wird ſeine 
Ehre wieder erlangen und über ſeine Gegner 
triumphiren, ſei es ſelbſt um den Preis ſeines Le⸗ 
bens. Der Einfluß der Geſtirne auf Dreyfus' 
Geſchicke im Jahre 1898 wird nicht günſtig ſein; 
aber im September dieſes Jahres bereitet ſich ein 
glücklicher Umſchwung vor, denn Jupiter ſteht im 
Sternlicht der Wage. Schließlich erklärt der Aſtro⸗ 
log, daß Dreyfus, obwohl unſchuldig, noch im 
Exil bleiben muß, aber im Oktober 1899, wenn 
nicht früher, wird er nach den Angaben der Sterne 
endlich die Freiheit wiedererlangt haben, 


Telegramme. 


Petersburg, 7. November. Bei Be⸗ 
ſprechung der Faſchoda-Frage und der auf dieſe 
Frage bezüglichen Aeußerungen Salisburys hebt 
die Petersburger Preſſe einſtimmig den inter⸗ 
nationalen Charakter der ganzen egyptiſchen Frage 
hervor. „IIerep. Bun“ ſagt, die Räumung DIE 
ſchodas ſei eine gute Lection für die Löſung einer 
anderen ungleich wichtigeren Frage, nämlich der 
Räumung Egyptens. „Hon. Bp.“ erklärt, die 
continentalen Mächte ſeien verpflichtet, die Sou⸗ 
veränetäts⸗Rechte des Sultans zu vertheidigen. 
„Honoorn“ meint, da die egyptiſche Frage einen 
durchaus internationalen Charakter habe, müſſe 
fie durch einen Congreß der Mächte gelöſt 
werden, welche die ewige Neutralität Egyptens 
unter dem Protectorat aller Mächte erklären 
könnten. 

Wien, 7. November. Es heißt, daß in⸗ 
folge der Debatte über den Antrag auf Miniſter⸗ 
Anklage gegen Thun am Sonnabend, namentlich 
wegen der Rede Schönerers die Regierung von 
den Parteien der Rechten ſelbſt gedrängt werde, 
den Reichsrath zu ſchließen. Das antiſemitiſche 
Montagblatt erklärt heute, noch nie ſei der Hoch⸗ 
verrath ſo ungeſcheut gepredigt worden, wie am 
Sonnabend von Schönerer unter dem Beifall 
der Linken, obwohl die Linke ſich bis auf 
Schönerers perſönliche Anhänger ſchweigend ver⸗ 
hielt. Aber alles deutet darauf hin, daß die 
Regierung in den Vorgängen der letzten Sitzung 
den Beweis erblicken wolle, daß das Abgeordneten⸗ 
haus nicht arbeitsfähig ſei, ſondern daß die Ver— 
handlungen durch die Obſtruction der Linken un⸗ 
möglich gemacht werden und deshalb die Anwen⸗ 
dung des § 14 für den Ausgleich mit Ungarn 
unvermeidlich ſei. 


Paris, 7. November. Die engliſchen 
Nüftungen beunruhigen weiter. Es iſt klar er— 
ſichtlich, daß England nichts thut, um dieſen 


Eindruck abzuſchwächen, Nachrichten über Bor 


ä — — . — — — 


net Zurlindens Bericht Henry als 


zu machen. Nach Privatdepeſchen, die geſtern nach 
Paris gelangten, haben vor Kurzem zum Winter⸗ 
aufenthalte in Cannes eingetroffene engliſche Dfft- 
ciere Befehl erhalten, ſich ſofort in ihre Garniſons⸗ 


S orte zurückzubegeben. 
Farben losge⸗ ö 155 
Dru⸗ 
wird ſich auch mit dem 


Paris, 7. November. Der Caſſationshof 
Fall Picquart beſchäfti⸗ 
gen. Der Caſſationshof beſitzt nämlich jetzt Zur⸗ 
lindens eingehenden Bericht an Briſſon über die 
Machenſchaften, welche du Paty de Clams Entlaj- 
fung aus dem Activſtande der Armee veranlaßten. 
Zurlinden beſtätigt nicht allein, was über Paty de 
Clams Autorſchaft der Speranzadepeſchen in der 
Bertulusſchen Unterſuchung conſtatirt worden, ſon⸗ 
dern er erzählt auch, daß der Leitung des Gene: 
ralſtabs ein detaillirt ausgearbeitetes Fabrikations⸗ 
programm vorlag, um allerneueſte Schuldbeweiſe 
gegen Dreyfus vorbringen zu 
eine Anzahl anonymer Briefe. 


können, darunter 
Allerdings bezeich— 
den einzigen 
Urheber dieſer Fälſchungen, deren Mitverantwor⸗ 
tung zu tragen die Chefs nach einigem Zögern 
ablehnten. Zurlindens Bericht erklärt die beſon⸗ 
dere Wichtigkeit der Gutachten der Experten, welche 
neueſteus den famoſen Rohrpoſtbrief zu prüfen 
hatten. Die von den Experten conſtatirten Ra⸗ 
dirungen auf der Adreſſe ſind, wie nunmehr feſt⸗ 
ſteht, in der Abſicht gemacht worden, die Authen⸗ 
ticität dieſes Documentes zu verdächtigen. Hier 
liegt unzweifelhaft ein Verbrechen vor, mit 
welchem Henry allein zu belaſten auf die Dauer 
ſchwer halten wird. Der Caſſationshof kaun und 


wird dieſer Angelegenheit, welche im directen Zus | 


ſammenhange mit der Dreyfusſache ſteht, näher⸗ 
treten, gleichviel, ob die Militärjuſtiz das Verfah⸗ 
ren gegen Picquart einſtellt oder trotz alledem ein 
Kriegsgericht einberuft. 

Marſeille, 7. November. Der Benedic⸗ 
tinerpater Gauthey, Oberer des Kloſters der Bene— 
dietiner in Marſeille, wurde 
Italiener Namens Antoni durch drei Stiche mit 
einem Stockdegen ermordet. Der Thäter 
verhaftet. Er iſt 36 Jahre alt und erſt ſeit 
14 Tagen in Marſeille anweſend. Man glaubt es 
mit einem Irrſinnigen zu thun zu haben. 

London, 7. November. Die Truppen im 
weſtlichen Militärbezirk Englands (Devonport) 
haben Befehl erhalten, mobil zu machen; auch 
die Marinerüftungen dauern ungeſchwächt fort. 

London, 7. November. Nach einer wei⸗ 
teren Meldung aus Peking hatte der ſapaniſche 
Geſandte eine Audienz im kaiſerlichen Palaſte, um 
dem Kaiſer und der Kaiſerin-Wittwe mitzutheilen, 
daß ihnen ein hoher japaniſcher Orden verliehen 
worden ſei. 
indeſſen der Kaiſer auf einer der Stufen des Thro⸗ 
nes ſtand. Die Kaiſerin-Wittwe ſprach die üblichen 
verbindlichen Worte. Hierauf verlas der Kaiſer 
eine ähnlich lautende Rede. Er ſah geſund aus, 
wenn auch bleich. 


London, 7. November. Die Rüſtungen 


werden jetzt mit doppelter Energie betrieben. Wie, 


die Correſpondenten aus den Flottenarſenalen mel— 
den, ſcheint es zweifellos, daß die geſammte bri⸗ 
tiſche Flottenmacht in Kriegszuſtand verſetzt werden 
ſoll. Der Höchſtkommandirende der Landtruppen 
der weſtlichen Diſtricte, Generallieutenant Sir 
Forreſtier Walker, erhielt geſtern (Sonntag) Befehl, 
die geſammte unter ſeinem Commando ſtehende 
Macht zu mobiliſiren. Er berief ſofort eine 
Sitzung des Vertheidigungs⸗Comitees für heute 
früh in Devonport ein. Das fliegende Geſchwa⸗ 
der daſelbſt iſt fertiggeſtellt, es liegt bereit, binnen 
einer Stunde in See zu gehen. Weitere Schiffe 
werden kriegstüchtig gemacht, um ſich demſelben 
anzuſchließen, ſogar die älteſten Küſten⸗ und 
Hafenſchiffe werden ſeetüchtig gemacht. Die Admi⸗ 
ralität kauft in den großen Hafenſtädten Kohlen⸗ 
ſchiffe für den Kohlentrausport nach überſeeiſchen 
Stationen auf. Die Rekrutirung für die Armee 
wird mit allen Mitteln geſteigert. Contracte für 
große Armeelieferungen werden abgeſchloſſen. Meh⸗ 
rere Zeitungen erklären, daß ſie militäriſche Nach⸗ 
richten wichtiger Natur im patriotiſchen Inte⸗ 
reſſe zurückhalten. Die Blätter geben ſich kei⸗ 
nerlei Auſchein, daß ſie andere Gründe für die 
Mobilmachung anführen könnten, als daß noch 
nicht alle Differenzen mit Frankreich beigelegt 
ſeien. 


den und der Bibliothek verurſachte Schaden 
auf über eine Million Dollars geſchätzt. 


geſtern von einem 


I 
wurde 


Die Letztere empfing den Geſandten, 
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Kandia, 7. November. Die letzte Ab⸗ 
theilung der türkiſchen Truppen iſt nunmehr ein⸗ 
geſchifft. Da dieſelben freiwillig keine Anſtalten 
zur Einſchiffung machten, wurden ſie mit Gewalt 
von engliſchen Truppen nach dem Haken escortirt. 
Da anſtatt der erwarteten drei Schiffe nur eins 
anlegte, wurde ein Theil des Gepäcks und der Trup⸗ 
pen auf einem auf der Rhede liegenden engliſchen 
Proviſionsdampfer eingeſchifft. Starke engliſche Ab⸗ 
theilungen bewachten den Hafen. 

Beirut, 7. November. Nachdem der Kai⸗ 
ſer die Spitzen der türkiſchen Behörden an Bord 
der „Hohenzollern“ empfangen hatte, begaben ſich 
der Kaiſer und die Kaiſerin, von dem unmittel⸗ 
baren Dienſt und dem Staatsſecretär von Bülow 
begleitet an Laud. Der Hafen und die Straßen 
waren prachtvoll geſchmückt und von einer zahlloſen 
Menſchenmenge beſetzt, welche dem Kaiſerpaar mit 
Hochrufen und Händeklatſchen einen überaus ent⸗ 
huſiaſtiſchen Empfang bereitete. Das Kaiſerpaar 
beſichtigte zunächſt das Hoſpital des Preußiſchen 
Johannitter⸗Ordens. Den Tag beſchloß eine ge⸗ 
meinſame Spazierfahrt des Kaiſerpaares nach den 
Pinien, einer beliebten Promenade der Beiruter, 
mit ſchönem Ausblick auf Berge und Meer. 

Waſhingto n, 7. November. Eine Feuers⸗ 
brunſt im Capitol zerſtörte faſt den ganzen mitt⸗ 
leren und öſtlichen Theil deſſelben. Der Juhalt 


der Acten- und Urkundenzimmer iſt faſt gänzlich 


Der durch die Vernichtung der Urkun⸗ 
wird 
Der Ge⸗ 


vernichtet. 


bäudeſchaden beträgt 200,000 Dollars. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Barinow aus Stawropol, 
Fri, Miecznikowski, Landſtein, Rauch und Wawelberg 
aus Warſchau, Majmon aus Sieradz, Kohn, Landsberg, 
Bornſtein, Landau, Kleyff und Bernſtein aus To maſchow, 
Danziger aus Kaliſch, Sörgel aus Hof, Kälin aus 
Moskau, Plukus und Goldſtein aus Kattowitz. 

Hotel Victoria. Herren: Klimeſch, Reinderg und 
Sobocinski aus Warſchau, Rauch aus Tomaſchow, Kauf⸗ 
mann aus Breſt⸗Litowsk, Hauptmann aus Zyrardow, 
Schneeberg aus Beneſchau. 

Hoter de Pologne. Herren: Fenigſtein, Nowa- 
kowski und Kirſchzweig aus Warſchau, Nowacki aus Ale⸗ 
‚ randrow, Kumand aus Turek. 

Hotel Europe Herren: Orel aus Wilna, Niko⸗ 
lajewski aus Piratin, Holz aus Kaliſch, Ruſicki aus 
Chmielniki. 

Hotel Venedig. Herren: 

Bornſtein aus Plock 

Hotel Centrale. Herren: Niſenbaum aus Bialy- 

ſtok, Selenko aus Medzeli, Malis aus Warſchau. 
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Notizen 


über die eee in der Trinitatis⸗ 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
2. bis 7. November 1898. 


Getauft: 10 Knaben, 4 Mädchen. 

Getraut: 8 Paare. 

Aufgeboten: Friedrich Schmitz mit Wanda Paſchle, 
— Joſef Sielinski mit Julianna Erneſtine Wageſchke, — 
Eduard Adolf Geisler mit Marianna Reſchke, — Ber 
dinand Fellner mit Karoline Ginſter geb. Wilk, — 
Anton Grimm mit Olga Grimm, — Ernſt Ai mit 
Bertha Kelm geb. Radke, — Emil Gröne mit Emilie 
Hantuſch geb. Peſchke, — Paul Wojciechowski mit Emi⸗ 
lie Friedrich, — Joſef Ludwig mit Karoline Bolter. 

Geſtorben: 7 Kinder und folgende erwachſene 
Perſonen: 5 

Konrad Majer 76 Jahre, — Chriſtine Kwaſt 84 
Jahre, — Franciska Feldweg geb. Schulz, 47 Johre, — 
Michael Schmidtke 51 Jahre, — Anna Renſchynta 24 
Jahre alt. a 

Todtgeboren: 1 Kind. 


(Evangeliſche Confeſſion in Zgierz.) 
Vom 31. October bis 6. November 1898. 


Getauft: 4 Knaben, 7 Mädchen. 

Getraut: — Paar. 

Anfgeboten: Michael Klut mit Marie Weber, — 
Julius Radke mit Emma Lange, — Johann Klink mit 
Johanna Riedel. 


Feldmann aus Kolo 


—— 
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Abfahrt der Züge aus Lodz. 
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Winter- Fahrplan. 
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Nr. 2 1. 4 
Geftorben: 4 Knaben, 1 Mädchen, — Mann, 3 


au. 
Todtgeboren: — Kind. 5 
3 


(Evangeliſche Confeſſion in Babianice) 
Vom 30. October bis 5. November 1898. 


Sa 3 Mädchen. 

Aufgeboten: Oskar Hoppe mit Amalie Hänſch, — 
Reinhold Wölfle mit Emilie Speidel, & Adolf Scher, 
rock mit Aung Marie Zaft, — Johann Obermann mit 
Auguſte Seeland, — Friedrich Wildemann mit Julie 
Liefke geb. Heidemann. 

Getraut: Guſtav Lieber mit Bertha Werner, — 
Sole Beer 155 Anna Fige, — Adolf Hauptmonn 
mit Auna Louiſe Grams, — Friedrich Konſtantin Krn⸗ 
ſchel mit Emma Schanzenbach. ß R 1 
fads Geſtorben: 6 Kinder und folgende erwachſene Per- 
n: 

Johann Klinger 69 Jahre, — Auguſte Fimmel 15 
Jahre, — Ignatius Theodor Haufel 53 Jahre, — Marie 
Diesner geb. Ulrich, 21 Jahre alt. 

Todtgeboren: 1 Kind. 


. 
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Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Tele graphenamt theils wegen mangelbaf: 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtelt werden: 


Rofenwald aus Bamberg, Deeg aus War⸗ 
ſchau, Dzigon aus Warſchau, Lukowski aus Sla⸗ 
e aus Leuczyea, Panzoczynsti aus 

iczew, Roſenfarb aus Opoczuo, Vorzeiger der 
Quittung M 1273 aus Konsk, Lerbowicz aus 
Roſtow an Don. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 


amte eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
legen. 
— — un 
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Speclalart für Haut-, Geſchlechts · und 
venerifche Kraukheiten, 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Saus Grodenskl. 


Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Nachm. a 


Anfanft der Züge aus gobz. Mbfahet der Züge nach Lodz. ö 
Koluſchti 988 1338 7,85 1 00 238 643 59,288 2.08 4,010 8,33 1.87 3,28] 7,06 10,0 
Stierniewice 7 Tall 8,26] 1,06 3,86 78,00,710,36| *1,06 40 7,11 10,1 2,160 — 9, 
Ruda. Guß 5,18 8,37 — | 1,46, — 8,40% bf _— "11,09 6,30 9,807 — | — | — 
Warſchau 00 10,50 10,00] 3,00 5,00 9,36 1,44 11,55 59.20 5,25 8,15 12,50 — 7, 
Moskau 2,08 — 8,23 1008 6,28 — 4.38 8,58 — 10,28 7,53 — | ke 
Peters burg 7.38 — — | — 1203 12,380 — 9,80 —— 10,18, 8,23 — | — 
To naſchow 2,55 — 10,4 — 4,2 — | — — | - 170 — — 5,51 — 
Bin 5,58 — | 280 — 711,08 — —. — — 12,80 — — 3,26 — 
Kielce 7,43 — | 4,20 — 1,58 — | — — — 10,13] — | — 143 — 
| Rabom 8,47 — | 850 — 12.4 - — —— . 2.18 |, 0 — 
Petrokow 21 4,15 9,23 12,24 4,18 9,34 — — | +3,07) *5,04, 8,26) 1,42, 5,68 8,2 
Czenſtochau 4.10 7,34 11,41 244 6,19 11,500 — — 4,210 156, 6,10 11,36 3,45 6, 10 
Zawierele 3,06 9,19 12,55 3,88 78 — | — — 12.281201 — 10,34 2.7 — 
| Pombroma 552 10,87 202 50 | — [ f 10% — | 9,15, 127 — 
Sos nowice 6,10 11,05] 2,25 5,25 8,55 — | — — (105 1,5] — 8,50 1,05 — 
Breslau 1221, 5,57 908 — | — | — | > — 501 5,01 — 12.24 602 — 
Granica 6,00. 11,00] 1,50 4,58 8,30 — | — — 11,26 510,0 — | 925, ‚180 — 
Wien 4.00 — 9.68. — 1,04 —— — [71047 1% — 9,4 7,2 — 
Alexandrowo — — 3,10 — 9,20 12,25 3,51 — — | *3,16) 5,35, 8,48 — sa 
Ciechocinek — eb ee > ieee e 
Bromberg - % - e — 3% —— 24 — . 9 — ‚Al 
Berlin - I —- | sad — | 27 — | 10 — | — 784 — eu — I 


Die mit Sterten bezeichneten Zahlen beziehen ſich auf die Zeit von 6 Ur Abends bs 6 Uhr Morgens, 


. 
gr — . 
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Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Mittwoch, den 9. November 1898. 


OGroße populäre Vorſtellung. . 
Bei populären u. ibeilweiſe balben Preiſen der Plätze. 
Zum 3. Male: 


Jugend freunde. 
Große Luſtſplel⸗Nov tät ia 4 Alten von Ludwig Ful da. 


* 


Morgen, Donnerſtag, den 9. Nosember 1898. 
Zur Geburtstagsfeier des groſten Dichters 
Friedrich von Schiller. 
Feſt⸗Vorſtellung. 
Bei den bekannten populären und theilwelſe halben Prelſen der Pläßze. 


DIE RAU EER. 


Großes Scheuſpil in 5 Alten von Friedrich von Schiller. 
In Vorbereitung: 


Die Logenbrüder. ag 
Größte Schwand⸗ Novi der Saſſon. 
Die Direction. 


Ke RRRRTREUNRRRRR RRR RRR 


A. Kantor, 


Petrikauer⸗Straße Nro. 16, Haus Ban 


bat bel feinem jüngſt Hartgebabten, Beſuch in Antwerpen, Amflerdam, 
Paris und Genf bedeutende günſtige Einkäufe gemacht und "empfiehlt dem 
geehrten P blikum fein. beft aſſortirtes Lager von Brillanten und 
bunten Edelſteinen, Bijonterien und Ringen in den neueſten Dif⸗ 
ins aus den eiſten Fabriken, Uhren, Ketten, ſowie andere Gol oe und 
Silber ⸗ Sachen, Cigarren - und Cigaretten⸗Etuis, Trauringe 
etc. etc. unter Zuſichtrung reellſtet Bedienung und cioiler Preiſ⸗. 


KRURKRERKEKAKURARUNERUEHTERR 


* 
25 


— 


XC CCC CX XXX CXC XX 


A 

x 

8 

Photographiſche 8 

ia 8 
Vortraits 
8 

Zrinholstirhe Rob In Les Bagel m Tü , 8 
zu haben. 1 
A 

2 
KKKKKKKKKKKKKUKKKKKKKIKK II 


BEDSEODOOODOOOHO0O000080000009 
Zur gefälligen Beachtung. 


Hiermit erlaube mit meinen werthen Gäten anzuzeigen, da 
bel mir billige warme 0 kuztigen, daß 2 


Abendbrote à 20 Kop. 


verabfolgt werden. 


Täglich Fiſche, dienstag u. Donnerstag Flaki. 


Um geneigten Zuſpruh bittet 
S. BERMANN, 


Me ſtauront im Hotel de Hamburg. 


GOB00000GEDEH0C00000000000 


n FIOOGOSOCOORCKKKAXL 


Pefefefetefetetefe 


D 


258 


Auskünfte 


über Creditverhältniſſe erthellt prompt das Conzeſſionirte 
Bureau 


S. Klaczkin, 


Ciegelnlana 36 TI phon 468. 


2 n 
— ˙— —Äg 
\ 


Das nen 1 eröffnete 


Nenftboten. Vermittlungs- Bureau, 


Grüne⸗Straße Nr. 11 


15 ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur 
jeneigten Beachtung. 


AUKKAUNKER RERRUUEHAREKRUENKH 


2 


eder Ten Be Ve NE i 


GEBR. KOISCHWITZI 


aus Beriin, Pianoforte-Fabrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
Aufpolierungen. 


2 Cheilzahlung geſtattet. Weitgehendſte Garantie. 
SE 7 ! GES EEEEDGEEEEE 


Eine Hebamme 
gict Frauen auf längere Zeit Unterkunft 
„ ertbeilt Hülfe in ihrem Speclalfach. 
Separate Zimmer. — Mäßige Preiſt. 
| Warſchau, Blota Nr. 8, Beat Pan 


teınmüller-Resse . 


| Im Laden des chriſtlichen 

Wohltbätigkeits⸗Vereius, Petei⸗ 
kauer- Straße 191, werden jeden 
Montag und Donneritag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Ubr getragene 
Kleidungsſtücke angekauft. Der 
Verkauf find Verkauf findet täglich ſtatt. 


Ein routinirter 


Buchhalter 


erlheilt gründlichen Unterricht in der 
doppelten Buchführung, Corr ⸗ſpondenz, 
kaufm. Rechnen und ſämmtlichen Comptoie- 
arbeiten gegen mäßiges rachträgliches Hono⸗ 
tar. Erfolg garantirt. Zahlreiche Platzreferen⸗ 
zen. Uebernimmt ferner unter ſtrengſter Dis ⸗ 
kretion Büheraningen fü: Fabriketabliſſe⸗ 
ments und Geſchäftshänſer, nach allen Sy ⸗ 
ſtemen, in einfacher, dopp., italteniſcher und 
amerikaniſcher Methode, in n 
der geſetzlichen Vorſchriften, ebenſo Aufſte 
lungen von Bilanzen, Nachteagungen pls 
auch ſtundenweiſe Führung der Gefchäftsbile 
cher zu jeder beliebigen Tageszeit. Sprechſtun⸗ 
Uh ug | * 12—2 Uhr Nachm. u. von 8 —10 
r A 
Wee Cegielniana-Str. Nr. 55, Haus 

Schloßberg, Wohnung 28, 


uk Hates 


libre de 10 à 12 et depuis 5 


Jahnpdsne uz gene n 


Pe 19yWDAIgUNG 0072 nt 90 wong 


Referenzen über 23-jährige Betriebsdauer. 


Neueſte Auszeichunngen: 

Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896: „Silberne Staatsmedaille“ für bervor⸗ 
ragende gewerbliche Leſſtungen, „Ebrenzeugniſt“ für die Verdlenſte um 
die Ausbildung der Slederohrkeſſel. 

Millenniums - Landes ⸗Ausſtellung Budapeſt 1896: Großes Millenniums- 


Ehren⸗Diplom“. 
S Q. Steinmüller, 


Lı. 
e e rg h 
Größte Röhrendampfkeſſelfabr entſchlands. | heures demande des occupa- 
Gegründet 1874. | 42 s’adresser Krotka m. 12, 
1 ae u; 152%) | log 6. 
SO ik 


8 Bekanutmachung. Fre 


men m Bar Bau a 1. 14 d. POPLAUGHNN, 


der Petrikauer⸗Straße Nr. 128 verlegt, was ich meinen geehrten Jatereſſen⸗ 
ten hierdurch ergebenft anzeige und bitte ich um ferneres Wohlwollen. 1 27. 


Hochachtungs voll — — — 
8 A. Klose. [fe Privatheilanſtalt 
.. ˙ Zawadzkaſtraße Nr. 12. 


18 are (vorher Ecke Ziegel- u. Wschodnlaſtr.) 
10 Dr. Brzozowski, Zahnkrankh., Plom« 
biren und künſtliche Zähne, 
10—11 DR: 1 N um, Magens und Darm⸗ 


Die Seife 12 
„Monopol 


empfiehlt 


J. D. SOMMER, 


Darfün- und Seifen-Fabrik, 
Warſchan, Przeiazd M 7, Telephon M 1210. 
FJIſt überall zu bekommen. 


r. Przedborski, Ohren-, Nafen-, 

5 und Kehlkopftrankheiten (außer 
ag — und Freitag . 

2—3 Dr k, Augen⸗ und chieur⸗ 

giſche — (Montag, Mittwoch 

Donnerſtag, Sonnabend), 
2—3 Dr. Pinkas, innere und Kind erkrh. 
2 —3 Dr. Gorski, Ae Krankheit. 
(Dienſtag u. Frei tag) 

4—5 Dr. Bundo, innere u. Franenkrankh. 

Honorar für eine Confaltation 30 Kop, 
Penſion für Kranke und Gebären de. 


8 EEE EEE TREE TE SE TEREEITTERTREE g | 0009090900909000009 

t oO Stellung. Existenz. oO 

© Prospeet und Probebrief © 

II El en- 0 en 0 gratis und franeo. 0 

% 5 Brieflicher prämilrter Unterrleht, 8 

Bleiben ſtets ſcharf. Verletzungen durch Teet en 0 B U IH H FÜ H RUN 8, oO 

a ausgeich'offen, Allein prakiſſch füc glatte und glitjches 8 Rechnen, Correspondenz, o 
uc Fahrbahnen. Bim Einkauf der H Stolle bitten zasıit- — Stenographle, 

al wir die Fabrilmarke immer genau zu beachten. marke. 8 Keine Vorherzahlung. 2 

Eiſenwaaren - und Werkzeug · Lager L SSS 8 Erfolg gu- O 

CHRISTOPH BRUN & Sohn, hei r 


Warſchau, Thrate platz e Otto Siede-Elbing, Preussen- 


VIIOI9HO99O99D 


6. tobzer Tageblatt 
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Feuer ſichere ee e 
Death - Dips - Mittelmande 


jowie 


Korkdecken ud Nittelwände 


werden auf das genanefte an Ort und Stelle angefertigt. Zu empfehlen 
in ganzen Bohne, Invalid en⸗, Krankenhäuſern, Bade» u. Enibindungs⸗ 
anftalten, Corridoren, Cloſels ete. Prämiirt auf der Berliner Gewerbes 
Austellung 1896 für Feuerſicherheit, Schutz gegen Ungeziefer, Raum⸗ 


| 


Echtes Linoleum 
Teppiche, Läufer u. Rollwaare 


hygienischster, schönster, billigster Dielen und Treppenbelag. 


Gum m 1-62 lo 8 ch en n ä ag . a ertheilt Interefien- 
Schönste, neueste Fagons, sehr haltbar und mässige Preise. ten bie Birma 
Robert Wassermann & Sohn, 
Gummiwaaren, Nikolajewskaſtr. 2 Wohnung * 
grosses Lager. a a | | 


Seesen sees g eee see 
nam ga usbun pipe 10% 


Vor Fälſchungen wird gewarnt. 


— 


Serkan nn uncl nanu H 
Wachstuch — = 
wi R x * 
Tischdecken, Tischläufer, Wandschoner, 8 An kn kk m * 
& schönste Muster, % x 
= — Ship Ba Ralenb = 2. 
, u? egende ter ⸗Kalend er z Ve 
e der russisch-französischen 8 Se b 1 25 3 der beſe Tread b. Alggeng 
© & er 2 & Von allen belannten Weinen iſt dies d 
— Cesellse haft % EinfeleRalmr — pe 3 | am maten Kräfte Rärkende, tmuifäe. 6 
8 12122 — . — 535 I 
Artenlauben⸗ Kalender 23 — 
9 Pr owodnik I Caviar -Kalender 5 1 2 Methode. Jede Flaſche trägt die Fa⸗ 
8 27 2 81 Moſers Notiz-Nalender I brikmarke, die Marke der „Unlon des 
8 in Riga. x Mentzel u. Lengerkes landwirthſch. Kalender 0 1.40 2 8 pour zap 5 5 
8 ALLEINIGER VERTRETER 8 x Stets er N a: & 54 vn RW 20 äh m 15 
1 1 1 2 N | Baara über den St. NopparisWrin als 
3 Ju | 3 0 M ß | 8 ! | Lodz 38 x Bud: u. Mußfalienbendlang, Yarlaualußı. 108. f bal ar W ib a al en 
eln⸗ un oguen handlungen 
8 5 8 . KEINEN EIER IEENEIE Compagnie de Un do pern, 
® Petrikauer Str. Nr. 49, Haus des Herrn D Prassak. 3 \ J 8 J Aa er N EN Ze 
0%) ä TELEPHON Nr. 60. — — 9 
& Jährlicher Absatz: 2 i 1 5 feinſter Rhum 
— Galoschen 4, 000, 000 Paar. Linoleum 3,500,000D-Russ. ® optiſcher und chirur⸗ = 
5 iſcher Apparate, = 
PUTIN TITTERITHIITTITIIIITT N Milben kan T I 1 0 
ie Reißzeuge. Gerlachſche 
f General-Bertretung, importiet 
Zi E U "a eu Operngläſer, — rde die Cognac 
Ae, Fabrit 


wird eine herſchaftliche Wohnung von 4—5 Zimmern, mit allen Bequemlihleiter, 
in der Gegend vom Spita ' p'atz bis zur Nawrot⸗Straßt vom 1. Januar oder 
vom 1. März 1899. 

Offerten find an die Expedition dleſes Blattes unter „P. K. 111. zu 
richten. 


Cee 
Neuheiten aus dem Gebiete der 


Land⸗ u. . 


find ſoeben eingetroffen: 


photogtaphiſche 
Apparate, 


Platten, Zubehör u. Chemi⸗ 
kalien in großet Auswahl bei 


A. Dierin g., Optiker, 


Petrikauer⸗Str. 87, Haus Balle 
Nec Für guſtende und Aögeſchwüchtel ene 


IMPERIAL“ 


in Warſchau, 


0 | {ft der hefte Zuſaß zum 
Thee, Grog eic. 


| *) Die At der Verpackung geſetzlich 
geſchützt. 


e “8 m bons 2 
Denn Handbuch der Landwirihſchaſt gbd. 1 166 0 
r. L. Steuert, Nachbars Rath in Viehnöihen „ 140 8 6 'GRDE- GRILLE j 
Aang Gebrauchsbundzüchtung und Thierzuchtleh re „ —.40 N © \ 
Dr. Weiss, Die ſchädlichſten Krankheiten unſerer Feld , Obſt⸗, IL = IE 2 —„HOPITAL u 
Gemüſt⸗ und Gartın-Gewädhie „ 2550 * 


verſehen mit Fabrſke⸗Mor'e, welche vom Departement für Handel und 
Induſtrie sub 15426/1121 beſtätigt iſt. 


Alleiniger Verkauf in Apotbe ken u. Droguen handlungen. 


2 


Zu beziehen durch: 
L. Zoner's Buch- und Mufitalien- Handlung, 


Petrikaner ⸗-Straße 108. NN gur quſiende und gögeſchwächte! WW CNX . 
2 8 — | 
Haus- und Gartenſpritzen, Sackwagen und 1 Prämiirt auf der Ausſtellung in Wilhuy- Wr 


Landwirthſchaftliche Maſchinen 
zu haben in der Mühlſtein⸗ und Maſchinen⸗Fabrik von 
Karol Ast, 


Lipowa Nr. 13. 
Spritzen werden zur Reräratur angenommen 


1 — illustrirts Bes -r elb. gratis. 
v 8 


S N \} GOLDENE MEDAILLE 1885. 

Are — 
13 Hob BONIL, |: 
2 |) Ir = 
2 Nr 41 * Warschau, Nowy Swiat W 34 =; 
21 &% 1 Fabrik 5 
5 F 8 eiserner&Stahlpanzer-KASSEN] 

= = liefert die be ten und stärksten KASSEN 
2 


Pexaxtops 1 Uszarem Jeonossas Zonepr. 


Aonnoaeno Deusypon, r. Ioxss 27-10 Osra6pa 1898 r. 


Nomgorod 1826. 
HERHANN N EISS, 


Warſchan, Nr. 3 Etywanska Nr 3 
empfiehlt complete ylvolle Mö el-Elnrichtungen für Spelſezimmer, Schlaf⸗ 
umme“, Salons und Boudoirs von den einfachſten bis zu den Iuguridjeften 
Ausjüzrungen. 


Nervenarzt * Ein Eröberer 5 


FI ELIABERG, Geldſchrauk 


aus renommirter Fabrik, noch in vorzül⸗ 
chem Zu lande, ift prelswerth zu ver · 
kaufen Nikolaj wska 22 bei 


Elechrichtät und Maſſage gegen Käb⸗ 
mung, Krampf, Räeu naſismus u. |. w. 

Cigelnlana- Straße Nr. 40 vor der 
Tel - pponſtation. 


Gebr: Gerke. Di 
Schnellpressendruck von oil Zoner. 


N 


10 uwelier in Warschau 


empfiehlt eine grosse Auswahl von 
Gold-, Silber- und 
Brillant - Bijouterien 


in neuezen Fagons. Goldene Trau- 

ringe 56. Probe von 6 Ebl. an. 
Übernimmt Bestellungen u. Reparatu- 
ren. Niedrigste Preise ohne Concurrenz. 
Gold, Suber u. Edelsteine werden an- 
gekauft und gegen neue Waare aus- 

getauscht. 

Anmerkung, Um gütige Beachtung 
der Firms u. Adresse wird gebeten. 
Nowy Swiat (Neue Welt) M 29, 
1 eisen 


zer 


Belletriſtiſcher Theil. 


Der 


N 


Begrifflos ſah ſie auf. „Warum nicht? 
hinzu: „IJ 
Euch nicht lohnen.“ 

Nein, nicht für mich war er bedacht, für Dich. Er fürchtet, 
daß Du Schaden bei mir nimmſt, und drohte mir, Gewalt gegen 
mich aufzubieten, damit es nicht weiter geſchehe.“ 

Elfrun hatte ihre letzte Antwort mit bewegt verhaltener Stimme 
geſprochen, nun flog ihr Kopf von einem Aufruck in die Höhe und fie 
ſtieß heftig aus: „Der Böſe, Abſcheuliche!“ 

„Das iſt er nicht, er denkt es gut, aber die Gedanken ſind die 
deines Kleides.“ 

Der Sprecher ſchwieg kurz, ehe er fortfuhr: „Bei Dir ſtehts, 
ob Du weiter zu mir kommen willſt. Frage Dich, ob Du glaubſt und 
fühlſt, es ſei wahr, was er geſagt hat.“ 

Sie antwortete nicht, ſondern warf ſich, beide Arme ausbreitend, 
ſtumm ihm entgegen. Schweigend hielt er er ſie einige Augenblicke, 
doch ein Zittern durchlief ihm den Körper, das fie empfand, und ſich 
beſinnend, fragte ſie jetzt ängſtlich: 

„Aber wenn er es thut — mit Gewalt von Anderen — 2“ 

Görz Zureiben löſte ſanft die Arme, die ihn umfaßten, 
von ſich ab. „Darum ſorge nicht, er hat keine Macht über 
mich.“ — De 

Ungewiß blickte 
mächtig!“ 

„Durch mein Schwert, Kind. Du weißt, ich war ein Kriegs⸗ 
mann. Kommm, ich bringe Dich über den See zurück.“ 

Ein betäubender Schreck war es geweſen, von dem der Pfarrer 
jäh übermannt worden; nach Haus gekommen, fand er ſeine ruhige 
Beſinnung wieder, die ihm unabweisbar als Pflichtgebot vorhielt, das 
Mädchen einer verderblichen Einwirkung zu entreißen. Doch er er⸗ 
kannte, dazu reiche ſein eigenes Können nicht aus, er bedürfe ſtärke⸗ 
rer Beihülfe und Vollmacht, und er wandte ſich mit einer darlegen⸗ 
den Schrift an die oberſte geiſtliche Behörde des Landes. Dieſe pflich⸗ 
tete ihm völlig bei, mußte ſich indeß zur Vollziehung des von ihr er⸗ 
laſſenen Befehls an die Unterſtützung durch die weltliche Macht wen⸗ 
den. So verging einige Zeit, zumal da die letztere von einer raſchen 
Entſcheidung durch Bedenken zurückgehalten wurde und außerdem Dinge 
von erheblich größerer Bedeutung als die Beſchwerde eines Pfarrers 
wegen ungeeigneter Erziehung einer Bauerntochter ſeiner Gemeinde 
das ſtaatliche Regiment neuerdings voll in Anſpruch nahmen. Allein 
in Betracht deſſen, daß es ſich um einen Widerſtand gegen die geiſtliche Au⸗ 
tovität handle, deren ſnenger Aufrechterhaltung ſelbſt in kleinſten Ein⸗ 
zelfällen die Regierung Wichtigkeit beimaß, ging aus ihrer Kanzlei 
nach Ablauf ungefähr eines Monats dennoch ein Schreiben an den 
Amtmann der dem See nächſtbelegenen Stadt hervor, dem Pfarrer 
zur Durchführung des von ihm als im Intereſſe der Religion und 
geſetzmäßigen Ordnung nöthig Erachteten eine Anzahl von Bewaffne⸗ 
ten zu Gebot zu ſtellen. Die möchten wider das Mädchen mit 
Zwangsmaßregeln vorgehen, ohne ſich jedoch an dem Inhaber des Frei⸗ 
briefes kaiſerlicher Mafeſtät irgendwie thätlich zu vergreifen. Hiervon 
I unliebſamer Weiterungen halber, unter allen Umſtänden abzu⸗ 
ehen. 


Aber danach ſetzte ſie 


das Mädchen ihn an. „Seid Ihr fo 


0 weltliche Regiment, göttliches 
un 
Ein Wirbelwind, jählings aus ſeiner ſcheinbar innegehaltenen Zerſiö⸗ 
rungsbahn abgelenkt, war's; im Nordweſten verlor das kaiſerlich⸗ligui⸗ 
ſtiſche Heer eine große Schlacht, ſeine Trümmer wandten ſich in halt⸗ 


und menſchliches Geſetz, Ordnung 


Novelle von Wilhelm Jenſen. 


„Ja, ich bin Eurer Mühe mit mir nicht werth und kann ſie 


Da brach unvorgeſehen ein Sturmſtoß herein, der alles geiſtliche 


Zwangsmittel wie zerkrachende Rohrhalme über den Haufen warf. 


Nachbar. 


7. Fortſetzung] 

loſer Flucht gegen Süd und Oſt, und die deutſchproteſtantiſch⸗ſchwe⸗ 
diſch⸗franzöſiſchen Sieger drängten ihnen, den Gewinn auszubeuten, 
auf den Ferſen nach. Wider ſonſtige Gewohnheit geſchah's ſo raſch, 


daß den Fliehenden und den Verfolgern kaum eine Botſchaft von der 


Niederlage der erſteren voranlief. Nur die Städte wurden da und 


dort noch rechtzeitig gewarnt, um ihre Thore ſchließen und ſich ha⸗ 


ſtig in Vertheidigungszuſtand ſetzen zu können; ins flache Land ergoſſen 
ſich überall, wie ein Wetterlosbruch von blauem Himmel, faſt zu⸗ 
gleich die Söldnerhaufen, die man grund⸗ und inhaltslos durch die 
Namen Freund und Feind unterſchied. 

So waren auch die Bewohner des ſeit dem Frühjahrsanfang wie⸗ 
der neubelebten Kirchdorfes nördlich vom See einen heißſonnigen Ju⸗ 
nitag über ruhig ihrer Feldarbeit nachgegangen, hatten reichen Heuer⸗ 
trag eingebracht, guter Zuverficht voll den Blick am ſchon hohen, treff- 
lich gedeihenden Korn geweidet und ſich gliedermüd mit ihren Hüh⸗ 
nern ſchlafen gelegt. Für Auge und Ohr war kein ungewohntes Au⸗ 
zeichen in der Luft geweſen, und weitum in der ganzen Landſchaft ge⸗ 
wahrte vielleicht als Einziger Görz Zureiben von ſeiner Anhöhe aus 
beim Dämmerungsbeginn nach Weſten hin eine Strecke weit jenſeits 
des Waſſers das Aufſteigen von Rauch, der ſich dicht ballte und im 
raſch zunehmenden Dunkel zwiſchen ſeiner Maſſe in die Höh' leckende 
rothe Zungen erkennen ließ. Ein Gehöft mußte dort in Brand ge⸗ 
rathen ſein, ſonſt lag Alles um den See hin in abendlicher Stille 
und Regloſigkeit wie ſonſt. Der Beobachter unter der alten Eibe 
blickte eine Zeitlang gleichmüthig nach dem entfernten Feuerſchein hin⸗ 
über, doch dann faßte ihn plötzlich einmal eine Unruhe an, ohne daß 
er ſich noch zu ſagen wußte, warum. Aber ſie trieb ihn ins Haus, 
ſein Schwert umzugürten und zur Lagerſtelle ſeines Einbaums hin⸗ 
unter zu ſteigen. Als er an dieſem anlangte, hatte ſich im Südoſten 
der beinahe runde Mond ſchon ziemlich hoch aufgehoben und warf eine 
weiße Glanzbahn über den See, die nun unter dem Ruderſchlag 
blitzende Funken aufſprühte. 

Doch eine halbe Stunde brauchte das Boot zum Hinüberkom⸗ 
men, und in dieſer Zeit ging drüben Schlimmes vor ſich. Auch 
Teudulf Daſſel und ſeine Frau hatten ſich arbeitsmatt früh hinge⸗ 
ſtreckt, wurden aber jählings von wildem Getöſe aus dem erſten Schlaf 
geriſſen. Noch ſinnverworren fuhren ſie halb auf, erkannten die 
Stimmen des Knechtes und der Magd, die vor zwei Jahren bei 
Nacht das Haus verlaſſen und nicht wiedergekehrt waren. Der Bauer 
fragte, was ſie wollten, doch ſchon hielten Fäuſte ihn gepackt und um 
ihn ſchrie's: „Schraubt ihm die Daumen! Gießt ihm ſchwediſchen 
Trunk ins Maul! Er hat Batzen vergraben, wir wiſſen 8. Stülpt 
ihm die pommeriſche Mütze auf den Schädel!“ ö 

Auf der Flucht war ein halbes Dutzend beutegieriger Marodeure 
in den Seehof eingebrochen, von den beiden ehemaligen Haus⸗ 
genoſſen zu ſeiner Verborgenheit hergeführt; deutlich ließ das Ge⸗ 
brüll und Gekreiſch der letzteren hören, fie ſeien auf den Schlachtfel⸗ 
dern und im Lagertroß zu wilden Beſtien entartet. Aber 
eilig drängende Haft auch gaben ſie kund, Furcht, ſchnell nach⸗ 
folgenden Feinden in die Hände zu fallen. Das Mondlicht hellte 
ihnen nicht genug, hurtig entzündeten einige an den über⸗ 
raſchten Herdkohlen eine mitgebrachte Kienfackel; andere kuebel⸗ 
ten, würgten und ſtachen die beiden vom Nachtlager auf den Boden 
herunter Gezerrten, um ihnen den Verſteck ihres Geldes abzu⸗ 
dringen. 

Die Gemarterten wieſen nach einem Schrank, doch das Wenige, 


das ſich jetzt beim rothen Lichtgeloder drin fand, genügte den Peinigern 


nicht, und hohnlachend verſtärkten ſie auf die Antwort, mehr ſei 


nicht im Haus, die Folterqualen. Dazwiſchen ſchrie gell die verthierte 
Magd: „Wo iſt die Dirne? Sucht ſie Euch! Sie muß ſo weit 
ſein, daß Ihr Euren Spaß mit ihr haben könnt!“ Polternde 
Tritte durchdröhnten das Gebäude, doch die Umherwitternden kamen 


ſchimpfend und fluchend zurück. Das Haus enthielt nichts Lebendi⸗ 
ſich noch 


1 


ges außer dem Bauern und der Bäuerin; Elfrun hatte 
nicht zu Bett begeben, ſie war, von der wundervollen Mondnacht 
hinausgezogen, oſtwärts am See entlang gegangen. Drinnen aber 
ſetzte die entmenſchte Rotte wie Henkersknechte ihr Werk erfolglos 
fort, nur das Wimmern und Aechzen ihrer blutüberfloſſenen Opfer ant⸗ 
wortete ihnen, Wuth loderte aus ihren Augen auf. Da ſcholl drau⸗ 
ßen von einem Mund ein Schreckruf: „Feinde!“ Enſetzt fuhren 
alle empor, in blutlechzendem Grimm ſchrie nur einer noch: „So 
fahrt zur Hölle!“ und ſtieß blitzſchnell ſeine Schwertſpitze den beiden 
am Boden Hingeſtreckten in die Bruſt. Im nächſten Augen⸗ 
blick ſtürzten alle durch Thür und Fenſter davon, dem Wald⸗ 
dunkel zu. 

Das plötzliche Auftauchen eines Einzigen jagte ſie in feige Flucht. 
Görz Zureiben hatte das Ufer erreicht, ſchon aus der Entfernung 
erkannt, was im Hauſe vorgehe, doch kein Denken und Zaudern 
hielt ihn zurück, allein den Bewohnern zu Hülfe zu kommen; in 
athemloſer Haſt rudernd, ſprang er ans Land, ſeine Schwertklinge 
funkelte im Mondlicht. Ihr Anblick hatte den Warnungsſchrei ver⸗ 
anlaßt, aber der ihn ausgeſtoßen, that keinen mehr, von unge⸗ 
heurer Hiebwucht getroffen, dröhnte er mit zerſpaltenem Kopf zur 
Erde. Zugleich indeß beherrſchte feinen Ueberwältiger klare Erkennt⸗ 
niß und Beſinnung, er rief mit machtvoll weitfhnllender Stimme: 
„Hierher! Freunde!“ Das ſchlug der plündernden Meute Täuſchung 
ins Ohr, ein Heertrupp komme über ſie, und angſtgepeitſcht ſtürmte 
der Schwarm blindlings fort. Am See entlang aber draug der Ruf 
bis zu der Stelle, wo Elfrun ſich, über die beglänzte Waſſerfläche 
ſchauend, niedergeſetzt hatte. Die Stimme erkennend, horchte 
ſie ſtaunend auf, flog von ihrem Sitz und lief dem Hauſe 
u. — 

f In dieſem ſtand der hagere Schnitter, mit der Senſe in feiner 
Hand ſchon ausholend, neben Teudulf und Geba Daſſel. Beide 
waren von dem Schwertſtoß tödtlich durchbohrt. Der Bauer athmete 
bereits wie ein Sterbender. Die Frau wiederholte ſammernden Tons 
die letzten ihr ans Ohr geſchlagenen, drin nachgellenden Worte: 
Zur Hölle — zur Hölle“; mit einem Reſt von Kraft raffte ſie ſich 
halb empor, ſchleppte ihren Leib auf den Knieen einige Schritte weit 
zu ihrem Mann hinüber und fiel an ſeiner Seite, ſich mit den 
Ellbogen aufgeſtützt haltend, wieder hin. Die auf einen Tiſch ge⸗ 
worfene Fackel zeigte einen irrſinnigen Augſtausdruck in den Zügen 
Gebas, die jetzt mühſam hervorſtöhnte : „Beichten — nicht in die 
Hölle — der Prieſter iſt nicht da — ich muß Dir beichten.“ Sie 
ſuchte ſich höher aufzurichten und raunte, als kniee fie im Beichtſtuhl: 
„Meine Tochter iſt nicht Deine — als der Krieg anfing der 
vornehme Hauptmann, der zu uns herkam — die Nacht — er ſagte, 
ich wäre zu gut für einen Bauern — ſprich mich los — bitt! für 
mich — bitt' für mich —“ a * x 

Weiter konnte fie nicht, Blut brach ihr über die Lippen. Teudulf 
Daſſel hatte noch einmal die Augen aufgemacht, es war, als mühe er 
ſich, die vor ihm geſprochenen Worte zu begreifen, doch in ſeinem weiß 
werdenden Geſicht ließ nichts erkennen, ob ſie ihm noch zum Ver⸗ 
ſtändniß gekommen. Es ſchien, nur die Stimme ſeines Weibes wecke 
ſein umdunkeltes Bewußtſein noch einmal halb auf, laſſe ihn den 
einen Arm heben, nach ihr hintaſten. Doch als letzte Regung; die 
auf fie niederfallende Hand war die eines Todten, die ſtarr auf dem 
Kopf einer Todten lag. So ſchwand zugleich mit ihnen in der 
Runde Hunderten der Athemzug von den Lippen, auch nordwärts 
hinüber dem alten Pfarrer. Er hatte Frauen und Kinder ſeiner Ge⸗ 
meinde in die Kirche geflüchtet, breitete vor ihnen ſeine Arme zum 
Schutz wider eine eindringende Horde aus, der er ein Krenz entgegen⸗ 
hielt, fie bei ihrem katholiſchen Glauben beſchwor, nicht Unmeuſch⸗ 
lichkeit an den Angehörigen des befreundeten Landes auszuüben. 
Doch „Faſelnarr!“ ſcholl ihm Hohnlache ins Geſicht, eine Pike durch⸗ 
ſtieß ihm die Bruſt, und ſein weißes Haar ſchlug auf den Altar zu 
Boden. 

Görz Zureiben ſah, ins Haus geſtürzt, die beiden Sterbenden, 
aber ſein Auge und Ohr kümmerte ſich nicht um ſie, er hatte nur 
einen Gedanken, ſuchte, rief nach Elfrun. Nichts entgegnete; die 
Mordbuben mußten das Mädchen als lebendige Beute mitgeſchleppt 
haben, und beſinnungslos ſtürzte er wieder ins Freie hinaus, ob ſein 
Arm allein gegen gegen ſie ſei, ihnen nach. Durch die Nachtſtille 
tönte ſein Rufen nach ihr fort; da ſcholl vom Seerand her eine 
Antwort: „Ich bin hier!“ Mit der Wucht eines Wildebers, dem Stimmen⸗ 
klang entgegen, den Buſch durchbrechend ſah er ſie im Mondlicht am Ufer 
daherkommen. Auf ſie zulaufend, ſchlug er ohne Worte die Arme 
um ſie, hob ihre kraftvolle Geſtalt wie ein Rohr in die Höhe; ſie 
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begriff nicht, weshalb, fragte: „Was habt ihr, warum 
dieſer Stunde hier?“ Doch nichts erwidernd, 

ihrem Boot, ſtieß es vom Rand und hieß ſie kurz, auf de 

hinauszurudern. Noch immer verſtändnißlos blickte fie ihn an, N 
einem Gebot ſeines Mundes war ſie willenlos zu folgen gewöhnt | 
gehorchte fie auch jetzt; in ihm hatte ſich alls Denken einzig daran 
gerichtet, fie vor jeder rückkehrend drohenden Gefahr in Sicherheit zu 
bringen. Nun ſah er den Kahn auf dem Waſſer ſchwimmen, und feine 
Bruſt ſchöpfte einen tiefen, beruhigenden Athemzug; für ſich ſelbſt 
fürchtete er nichts, horchte nur einmal auf, ob ſich aus dem Walddun⸗ 
kel etwas rege, dann kehrte er ins Haus zurück. Dumpf wars 
ihm im Bewußtſein, er habe Teudulf Daſſel und ſeine Frau entſeelt 
am Boden liegen geſehen; das beſtätigte ihm raſche Unterſuchung 
kein Lebenshauch regte ſich mehr in ihnen. Die Fackel hatte den 
Tiſch entzündet, drohte Alles umher in Brand zu ſetzen; mechanisch 
löſchte er ſchnell die Flammen, verließ, Thür und Fenſterluken gegen 
das Eindringen von Gethier ſchließend, wieder das Haus, das nun 
mondbeglänzt wie in tiefem Schlaffrieden hinter ihm blieb. In 
ſeinem Einbaum holte er das als dunkler Punkt ſich aus dem Sil⸗ 
bergerieſel des Waſſers abhebende Boot Elfruns ein, hieß ſie neben 
ihm weiterrudern. So zogen die beiden Fahrzeuge miteinander durch 
die immer heller werdende Nacht, und jetzt ſprach er dem Mädchen 
mit ſorglicher Schonung ſeine Worte wählend, was geſchehen, wovor 
ſie durch ihre Abweſenheit vom Hauſe bewahrt geblieben ſei. Nicht 
ganz unvorbereitet vernahm ſie's, eine Ahnung war ihr inzwiſchen 
gekommen. Doch die Gewißheit ließ ſie heftig aufſchluchzen, und die 
Thränen ſtürzten ihr aus den Augen; zarten Sinnes ſuchte er nicht 
ihr einen Troſt aufzudrängen, nur ſanft Hang ab und zu feine 
Stimme hinüber, ihr ein Sicherheitsgefühl zu erhalten, fie fei nicht 
verlaſſen, er ſei neben ihr. Drüben am Ufer faßte er ſie au der 
Hand, und ſie ſtiegen ſchweigend zur Hö he hinauf. Auch das um⸗ 
waldete, einſame Haus lag im Mondlicht, an der Südwand warf der 
Zeiger der Sonnenuhr einen Schattenſtrich. Stumm ließ Elfrun ſich 
führen; vor der Thür hielt Görz Zureiben ſie an, legte den Arm 
um ihre Schulter und hielt mit der andern Hand ſanft ihren Kopf 
an ſeine Bruſt gedrückt. Leiſe ſchluchzte ſie noch fort; über ihren 
Scheitel hinblickend, ſagte er: „Nun biſt Du mein Kind.“ Nur 
mit halblauter, tröſtender Stimme kam's ihm von den Lippen, aber 
ſie ließ empfinden, er müſſe ſich beherrſchen, das Auftönen eines glück⸗ 
ſeligen Klanges aus ihr zurückzudrängen. 
Vor der Thür auch verbrachte er ſitzend die Nacht, 
das Mädchen auf ſein Lager gebettet und mit ſeinem M 
deckt; ein namenloſes Gefühl im Herzen ließ nicht Schlaf über ihn 
kommen, er hatte für ein Leben zu ſorgen, das ihm angehörte. Oft 
ſtand er auf, trat geräuſchlos in die mondhelle Stube und ſah nach 
ihr, horchte auf ihren Athemzug, wie eine Mutter auf den ihres 
ſchlafenden Kindes. So kam der Morgen, das Sonnenlicht; wie er 
einmal wiederkehrte, fand er ſie mit geöffneten Augen liegend. Doch 
war ſie nicht völlig wach, blickte ihn noch mit umdämmerten Sinnen 
an und ſagte lächelnd: „Mir hat geträumt, ich wäre bei Euch.“ 
Er erkannte, daß fie nicht deutlichen Bewußtſeins, und ant⸗ 
wortete: 
„Und machte Dir's nicht Schreck“ — O, glücklich machte mich's 
wie noch nie.“ — „Dann war's kein Traum, hen, denn Du biſt 
bei mir.“ 

Von ihren Augen fiel's, fie f 

ſie plötzlich die Erinnerung. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Humoriſtiſche Ecke. 


— Verſchnappt. Frau: „Jetzt iſt's zwölf Uhr; Du woll⸗ 
teſt doch nur einen kleinen Spaziergang machen!“ 

Mann: „Wollte ich auch; aber es fing an zu regnen, 
mußte mich in eine Kneipe flüchten.“ 

„Hatteſt Du denn keinen Schirm bei Dir?“ 

„Nein, Gott ſei Dank nicht!“ 
Was iſt der Gipfel 
In einem Schirmladen warten, bi 
regnen. 

— Der kleine Karl. Mama, darf mich der Lehrer ſtrafen 
für das, was ich nicht thue? 

Mutter: Nein, mein Kind. 

Karl: Dann brauche ich auch meine Rechenaufgabe nicht zu 
machen. 


ſeid Ihr z 
trug er ſie haſtig 


Ei 


nachdem er 
antel zuge⸗ 


ah ſich um, und ſichtbar durchſchoß 


und ich 
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Unverfrorenheit? 
aufgehört hat, zu 
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